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Zu den Veröffentlichungen 
aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Gesamtausgabe der Werke Rudolf Steiners (1861-1925) 
gliedert sich in die drei großen Abteilungen: Schriften - Vorträge 
- Künstlerisches Werk. 

Von den in den Jahren 1900 bis 1924 sowohl öffentlich wie für 
die Mitglieder der Theosophischen, später Anthroposophischen 
Gesellschaft zahlreichen frei gehaltenen Vorträgen und Kursen 
hatte Rudolf Steiner ursprünglich nicht gewollt, daß sie schriftlich 
festgehalten würden, da sie von ihm als «mündliche, nicht zum 
Druck bestimmte Mitteilungen» gedacht waren. Nachdem aber zu­
nehmend unvollständige und fehlerhafte Hörernachschriften ange­
fertigt und verbreitet wurden, sah er sich veranlaßt, das Nach­
schreiben zu regeln. Mit dieser Aufgabe betraute er Marie Steiner-
von Sivers. Ihr oblag die Bestimmung der Stenographierenden, die 
Verwaltung der Nachschriften und die für die Herausgabe notwen­
dige Durchsicht der Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur 
in ganz wenigen Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konn­
te, muß gegenüber allen Vortragsveröffentlichungen sein Vorbehalt 
berücksichtigt werden: «Es wird eben nur hingenommen werden 
müssen, daß in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich 
Fehlerhaftes findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst 
nur als interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen 
öffentlichen Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbst­
biographie «Mein Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende 
Wortlaut ist am Schluß dieses Bandes wiedergegeben. Das dort 
Gesagte gilt gleichermaßen auch für die Kurse zu einzelnen Fach­
gebieten, welche sich an einen begrenzten, mit den Grundlagen 
der Geisteswissenschaft vertrauten Teilnehmerkreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß 
ihren Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Ge­
samtausgabe begonnen. Der vorliegende Band bildet einen Be­
standteil dieser Gesamtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich 
nähere Angaben zu den Textunterlagen am Beginn der Hinweise. 
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Z U D I E S E R A U S G A B E 

Meine erste Vortragstätigkeit innerhalb der 
Kreise, die aus der theosophischen Bewe­
gung hervorgewachsen waren, mußte sich 
nach den Seelenverfassungen dieser Kreise 
richten. Man hatte da theosophische Litera­
tur gelesen und sich für gewisse Dinge eine 
gewisse Ausdrucksform angewöhnt. An 
diese mußte ich mich halten, wenn ich ver­
standen sein wollte. 
Erst im Laufe der Zeit ergab sich mit der 
vorrückenden Arbeit, daß ich immer mehr 
auch in der Ausdrucksform die eigenen 
Wege gehen konnte. 

(Rudolf Steiner, «Mein Lebensgang», 
XXXIII. Kapitel) 

Unmittelbar nachdem Rudolf Steiner im Oktober 1902 die Leitung der mit 
ihm als Generalsekretär begründeten Deutschen Sektion der Theosophischen 
Gesellschaft übernommen hatte, begann er mit einer umfassenden Lehrtätig­
keit, zunächst innerhalb des Berliner Zweiges, Vom 25. Oktober 1902 an 
sprach er dort jeweils samstags um 18 Uhr über das gesamte Gebiet der 
Theosophie. Für Mitte November 1902 wurde ein «Theosophisches Konver-
satorium» angekündigt und ab Dezember 1902 Gesprächsabende (Konversa-
torium A und B) dienstags um 18 Uhr und samstags um 19.30 Uhr. Alle 
diese Veranstaltungen fanden zunächst in den Räumen der theosophischen 
Bibliothek in Charlottenburg, Kaiser Friedrich Straße 54a, statt, wo bis März 
1903 auch die Wohnung von Rudolf Steiners Mitarbeiterin Marie von Sivers 
(später Marie Steiner) war. 

Im Januar 1903 erschien in der Zeitschrift «Der Vähan» folgende Ankün­
digung: 

Mehrfachen Wünschen entsprechend wird künftig der Vortragszyklus 
«Über das Gesamtgebiet der Theosophie», den Dr. Rudolf Steiner hält, 
am Sonnabend um 8 Uhr abends stattfinden (Charlottenburg-Berlin, 
Kaiser-Friedrich-Straße 54a). Das an diesem Tage festgesetzte theosophi­
sche Konversatorium ist auf 7 Uhr abends verlegt. 

Im März 1903 mußte das Domizil in der Kaiser-Friedrich-Straße 54a 
aufgegeben werden. Die Bücher der theosophischen Bibliothek wurden für 



die folgenden Monate provisorisch in der Wohnung eines alten Mitgliedes, 
Clara Motzkus, untergebracht (Charlottenburg, Schlüterstraße 62), und dort 
fanden vom März bis Oktober 1903 auch alle Mitgliederveranstaltungen der 
Theosophischen Gesellschaft statt: Samstags abends Vorträge Rudolf Stei­
ners, dienstags und samstags Konversatorien A und B. 

Im August 1903 kündigte der «Vähan» eine weitere regelmäßige Veran­
staltung an: 

... Außerdem findet an jedem Freitag (7 Uhr abends) ein allgemein 
zugänglicher Vortrags- und Diskussionsabend (bei Fräulein Motzkus) 
auch während des Sommers statt. 

Und im September 1903: 

... Die wöchentlichen Vortrags- und Diskussionsabende am Freitag (7 
Uhr abends, Charlottenburg, Schlüterstraße 62 bei Fräulein Clara Motz­
kus) finden auch noch den ganzen September hindurch statt. Im Herbst 
beginnt Dr. Rudolf Steiner einen Zyklus von 6 bis 8 Vorträgen über die 
«Astrale Welt». Ort und Zeit wird später bekanntgegeben. 

Rudolf Steiner sagte dazu: «Ich will diese Freitagabende zu Arbeitsstun­
den machen; ich will dabei dazu übergehen, mehr in Gesprächsform die 
Unterhaltung fortzusetzen.» 

Ein Teilnehmer an diesen Veranstaltungen, Walter Vegelahn, der später 
als Stenograf von Rudolf Steiners Vorträgen bekannt wurde, berichtet über 
diese Zeit: «Im Sommer 1903, ehe die <Motzstraße> bezogen werden konnte, 
waren wir in der kleinen Privatwohnung eines Mitgliedes. Wer besondere 
Fragen etc. hatte, durfte schon um 6 Uhr kommen, und so saßen wir dann 
am <runden Tisch> mit Dr. Steiner. Wenn ein Zuhörer etwas nicht verstanden 
hatte, fing Dr. Steiner nochmal von vorne an.» 

Bei diesen Veranstaltungen 1902/03 - an denen zunächst nur wenige 
Menschen teilnahmen - ist anfangs noch nicht mitgeschrieben worden. Das 
erste, was aus dieser Zeit, wenigstens in Form von kurzen Notizen, festge­
halten wurde, verdanken wir Marie von Sivers (Marie Steiner). Sie schreibt 
darüber (in «Welches sind die Aufgaben des Nachlaß Vereins?»): «Was aber 
vom Jahre 1902/1903 vorliegt, ist von mir selbst in fliegender Eile mit Hilfe 
von Wortabkürzungen mit Bleistift notiert und kann kaum noch entziffert 
werden.» - Manche dieser Notizen hat sie später selbst zu zusammenhängen­
den Texten ausgearbeitet, in welchen, wenn auch nur in äußerster Kürze, das 
Inhaltliche von Vorträgen Rudolf Steiners festgehalten ist (siehe Teil III in 
diesem Band). 

Stenografische Notizen liegen vor ab August 1903 von Franz Seiler, ab 
September 1903 auch von Walter Vegelahn. Seiler war schon seit längerer 
Zeit der offizielle Schriftführer der Theosophischen Gesellschaft und als 



solcher daran gewöhnt, von wichtigen Veranstaltungen Protokolle zu erstel­
len; er pflegte solche Protokolle anhand seiner stenografisch aufgenommenen 
Kurznotizen auszuarbeiten. Walter Vegelahn, von Beruf Schauspieler mit 
dem Künstlernamen Walter Stauf, verfügte über ein so hervorragendes 
Gedächtnis, daß es ihm möglich war, anhand weniger Notizen einen Vortrag 
vollständig zu referieren. Ihm hauptsächlich verdanken wir die Nachschrif­
ten der frühen öffentlichen, im Architektenhaus gehaltenen Vorträgen Ru­
dolf Steiners. 

Alle Aufzeichnungen aus der damaligen Zeit wurden im wesentlichen in 
der Absicht gemacht, auch den abwesenden Mitgliedern und Freunden etwas 
von den Lehren Rudolf Steiners zugänglich zu machen. Bei den im vor­
liegenden Band wiedergegebenen Texten handelt es sich also nicht um 
wortwörtliche Wiedergaben der Vorträge; es sind vielmehr individuelle Auf­
zeichnungen, die die Vorträge eher inhaltlich referieren (Näheres siehe bei 
«Textunterlagen» auf S. 243ff). 

Im September 1903 schrieb Rudolf Steiner in der Zeitschrift «Luzifer» eine 
Besprechung des kurz zuvor in deutscher Sprache erschienenen Büchleins von 
C. W. Leadbeater «Die Astral-Ebene, ihre Szenerie, ihre Bewohner und ihre 
Phänomene» (in GA 34). Am Schluß dieser Rezension kündigt er an: 

Für meine Berliner Zuhörer darf ich vielleicht anführen, daß ich im 
Herbst einen Zyklus von Vorträgen über die «astrale Welt» halten werde. 

Und er fügt hinzu: 

Für uns Deutsche möchte ich nur noch sagen, daß wir den Ausdruck 
«Astral-Ebene» endlich durch einen anderen ersetzen sollten, da doch 
allgemein zugegeben wird, daß er so irreführend wie möglich ist. 

Die Vorträge «Über die astrale Welt» fanden nunmehr jeweils mittwochs in 
dem neuen Domizil der Deutschen Sektion der Theosophischen Gesellschaft, 
Motzstraße 17, statt (siehe die Einladung auf S. 242) und waren nicht nur an 
Mitglieder gerichtet, sondern an alle Menschen, die sich für die theosophi-
sche Arbeit interessierten. 

Im Januar 1904 folgten dann sechs Vorträge mit dem Titel: «Die Welt des 
Geistes oder Devachan». Von diesen können in vorliegendem Band in Teil II 
nur vier Vorträge wiedergegeben werden, da nur teilweise mitgeschrieben 
wurde (Näheres siehe bei «Textunterlagen» auf S. 245). 

Die chronologisch frühesten Darstellungen in dieser Ausgabe in Teil III 
datieren vom Sommer 1903; sie betreffen private Lehrstunden, die Rudolf 
Steiner für Marie von Sivers in deren Privatwohnung in Berlin-Schlachtensee 
für sie selbst, ihre Schwester Olga von Sivers und ihre Freundin Maria von 
Strauch-Spettini gegeben hat. Marie Steiner-von Sivers berichtet über diese 
Zeit (in «Was in der Anthroposophischen Gesellschaft vorgeht», 2. Jg., Nr. 
34 vom 23. August 1923): 



«Neben der öffentlichen Vortragstätigkeit, die er, nachdem er sich auf 
deren Ansuchen mit der Gesellschaft verbunden hatte, für diese entfaltete, 
und neben seiner Tätigkeit für die Zuhörer der Arbeiterbildungsschule 
und der Freien Hochschule hielt er interne Vorträge für die wenigen, aber 
an Zahl schnell wachsenden Mitglieder der Theosophischen Gesellschaft in 
Berlin, und in liebevollster und eingehendster Weise auch für die Men­
schen seiner unmittelbaren Umgebung. Er führte sie sacht heran zu dem 
Verständnis des Geistes in seiner Konkretheit, seinen mannigfachen Aus­
drucksarten innerhalb hierarchischer Wesenhaftigkeit. So gab er mir eine 
Fülle von Unterricht, anknüpfend zunächst an die indische Terminologie, 
die ich mir durch Bücherstudium erworben hatte, bald aber mich hinüber­
führend zu den Formen abendländischer Begrifflichkeit. Es durfte meine 
mich in den Sommermonaten besuchende Freundin daran teilnehmen.» 

Marie Steiner-von Sivers hat in sehr komprimierter Form einiges von 
diesen Stunden aufgeschrieben. 

In Teil IV enthält dieser Band in chronologischer Folge die wenigen 
Aufzeichnungen, die aus dem Jahr 1903 noch vorliegen: Neben einem 
Autoreferat Rudolf Steiners über seinen Vortrag anläßlich der 1. Generalver­
sammlung der Deutschen Sektion der Theosophischen Gesellschaft und 
einem Bericht aus der Zeitschrift «Der Vahan» über denselben Vortrag sind 
dies fragmentarische Notizen Franz Seilers von acht Einzelvorträgen, die 
Rudolf Steiner im Berliner Zweig zwischen August und Dezember 1903 
gehalten hat. Trotz des teilweise recht aphoristischen Charakters können 
diese Aufzeichnungen ein lebendiges Bild vermitteln vom Aufbau der an-
throposophischen Arbeit Rudolf Steiners in Berlin. 

Da Rudolf Steiner in den Vorträgen der damaligen Zeit noch vielfach die 
seinen Zuhörern vertraute indisch-theosophische Terminologie verwendete, 
ist im Anhang ein Verzeichnis der wichtigsten dieser Begriffe angefügt, und 
zwar mit den Bezeichnungen, durch die Rudolf Steiner in späterer Zeit diese 
theosophischen Ausdrücke ersetzt hat. 

Die Herausgeber 



ÜBER DIE ASTRALE WELT 

Sechs Vorträge, gehalten in Berlin 

zwischen dem 28. Oktober und 2. Dezember 1903 

(Hörernotizen) 





ERSTER VORTRAG 

Berlin, 28. Oktober 1903 

Das Mysterium von Geburt und Tod 

Wenn eine Schnecke durch einen Saal kriechen würde, in dem 
Beethovens Neunte Symphonie gespielt wird, so vernähme die 
Schnecke wohl nichts von alle dem, wovon die Menschen, die in 
demselben Saale sich befinden, in die schönsten Empfindungen 
versetzt werden. Die Töne der Symphonie drücken sich in den 
Luftwellen des Saales aus, diese Luftwellen verbreiten sich nach 
allen Seiten; sie sind der äußere Ausdruck des herrlichen Ton-
zusammenzuhanges. Dieser Tonzusammenhang geht durch den 
Organismus der Schnecke ebenso wie durch den Organismus des 
Menschen. In den Menschen ruft er Empfindungen der höchsten 
Art hervor, die Schnecke bleibt davon unberührt. Sie ist in dem­
selben Medium, in demselben schwingenden Tongewoge darin wie 
der Mensch, sie weiß aber nichts von dem, was um sie her vorgeht. 
Eine Welt ist um sie herum, und sie ist in dieser Welt, sie hat aber 
keine Ahnung von dieser Welt. Und dennoch, diese Welt des Ton-
gewoges ist nicht an einem anderen Ort, an dem sich die Schnecke 
nicht befindet, sondern an demselben Ort, an dem auch alles das­
jenige ist, was die Schnecke braucht. Der Raum, in dem die Schnek-
ke sich befindet, ist also ausgefüllt von den Tatsachen, die die 
Schnecke wahrnehmen kann, er ist aber auch ausgefüllt von einer 
Summe von Tatsachen, die die Schnecke nicht wahrnehmen kann. 

Wir haben damit festgestellt, daß um ein Wesen herum Erschei­
nungen leben können, ohne daß das Wesen eine Ahnung davon 
hat, und wir können die Frage aufwerfen, ob wir Menschen nicht 
vielleicht auch in einer Welt leben, die angefüllt ist von Tatsachen 
und Erscheinungen, von denen wir zunächst nichts wahrnehmen, 
von solchen Tatsachen und Erscheinungen, die sich zu unserer 
Welt so verhalten wie das Tongewoge der Neunten Symphonie zu 
dem, was eine Schnecke wahrzunehmen vermag. Die Frage muß 



uns also berühren, ob dasjenige, was wir in einem Räume, in dem 
wir sind, empfinden und wahrnehmen, alles ist, was in unserer 
Umgebung vorkommt. Es könnten ja Tatsachen in unserer Umge­
bung sein, die für uns einfach deshalb nicht da sind, weil wir die 
Organe für die Wahrnehmung dieser Tatsachen nicht ausgebildet 
haben. Es könnten ja Wesen in unserer Welt sich befinden oder wir 
Menschen selbst könnten durch Entwicklung uns zu Wesen aus­
bilden, die imstande sind, noch weitaus anderes wahrzunehmen als 
das, was in unserer Welt um uns ist. Es könnte vergleichsweise ein 
ähnliches Verhältnis bestehen zwischen mehr oder minder entwik-
kelten Menschen, wie zwischen der Schnecke und den Menschen. 

Das ist die Frage, welche in uns Vermutung über Vermutung 
erwecken muß über die uns umgebenden unbekannten Welten, und 
das ist auch die Frage, welche durch die theosophische Bewegung 
beantwortet werden soll. Es ist im wesentlichen die Aufgabe der 
theosophischen Bewegung, uns bekanntzumachen mit Welten, die 
uns täglich und stündlich umgeben, mit Welten, innerhalb derer 
wir leben, von denen wir aber unter gewöhnlichen Verhältnissen 
nichts wissen. Nicht mit Welten, die jenseits der unsrigen hegen, 
will uns die Theosophie bekanntmachen, nicht mit Welten, die an 
uns unzugänglichen Orten zu finden sind, sondern mit denjenigen 
Welten, die in unsere Welt fortwährend hereinragen, die uns immer 
umgeben, die uns aber unbekannt bleiben, weil unsere Organe 
dafür nicht aufgeschlossen sind. Zunächst können wir von diesen 
Welten nur sprechen. Wir können auf sie nur hindeuten und dazu 
auffordern, teilzunehmen an denjenigen Arbeiten, durch welche 
sich dem Menschen die Sinne erschließen zu diesen höheren Wel­
ten, so daß er diese höheren Welten wahrzunehmen vermag, so wie 
er heute nur die gewöhnliche Welt wahrzunehmen imstande ist. 
Von solchen Welten möchte ich Ihnen in den nächsten Vorträgen 
sprechen. 

Zunächst mochte ich von der Welt sprechen, welche wir in der 
Theosophie die astrale Welt nennen. Sie wird sich uns zeigen als 
eine Welt, die nicht fern von uns ist, die überall ist, wo wir uns 
befinden. In dem Räume, in dem wir uns gegenwärtig befinden, ist 



sie geradeso wirklich wie die Welt, die Sie sehen. Die astrale Welt 
ist eine höhere Welt, welche mit ihren Erscheinungen die Welt, in 
der Sie sich befinden, genauso durchwogt und durchwellt, wie 
das Symphonie-Tongewoge die Welt der Schnecke durchwogt, von 
ihr aber nicht wahrgenommen wird. Also wir sprechen nicht von 
etwas, was außerhalb unserer Welt zu finden ist, sondern wir spre­
chen von etwas, was unsere Welt in jedem Punkte ihres Daseins 
durchsetzt. Die theosophische Anschauung lehrt uns verschiedene 
solcher Welten erkennen; sie lehrt uns zunächst diejenige Welt 
erkennen, welche uns aus dem alltäglichen Leben bekannt ist: die 
physische Welt - diejenige Welt also, welche jeder Mensch mit 
seinen Sinnesorganen zu empfinden imstande ist, die Welt, die wir 
sehen, hören, riechen, schmecken, greifen, die Welt, in der wir die 
Naturgegenstände, die Mineralien, die Pflanzen und die Tiere 
finden. Diese Welt wird durchsetzt, durchgeistigt, wenn ich mich 
so ausdrücken darf, von einer höheren Welt, von der sogenannten 
Astralwelt, die wir nun kennenlernen wollen. Genauso, wie sich 
eine Flüssigkeit mit einer anderen, feineren Flüssigkeit mischt, so 
daß die eine Flüssigkeit die andere in allen Teilen durchsetzt, so 
durchsetzt die astrale Welt unsere Welt des Physischen; und diese 
astrale Welt ist wiederum durchsetzt von einer noch höheren Welt, 
welche wir die mentale Welt nennen, das ist die eigentliche geistige 
Welt. So sind drei Welten ineinandergefügt, die eine immer die 
andere durchsetzend, von denen der Mensch mit seinen gegenwär­
tigen Organen aber nur die physische Welt wahrnimmt. Allmählich 
den Sinn aufzuschließen für die unsichtbaren und unter gewöhn­
lichen Umständen unhörbaren Welten, das ist die Aufgabe der 
Theosophie. 

Was ist die astrale Welt? Wenn wir von der astralen Welt spre­
chen, so kommen wir am schnellsten dadurch zum Verständnis, 
wenn wir innerhalb all der Weltanschauungen, die außer dem Phy­
sischen noch ein Geistiges erkannt haben, diejenigen aufsuchen, in 
welchen von der Astralwelt und ihrer Beziehung zum Menschen 
gesprochen wurde. Auch die christliche Weltanschauung kennt diese 
Astralwelt. In den ersten Jahrhunderten des Christentums hat man 



bei dem Menschen nicht bloß zwei Naturen unterschieden, wie spä­
ter und oberflächerlicher: Körper und Seele, sondern man unter­
schied drei: Körper, Seele und Geist. Seele und Geist hat man in allen 
tieferen Weltanschauungen seit Urzeiten immer als die Bestandteile 
des Menschen angesehen. Gehen Sie zurück zu jenen Völkerschaf­
ten, welche in unseren Gegenden lange vor den Germanen gelebt 
haben. Sehen Sie sich die Tempel jener uralten keltischen Völker an, 
so werden Sie finden, daß sie in der Mitte einen Altar hatten, der 
umgeben war von drei Säulenkreisen. Diese drei Säulenkreise bedeu­
teten nichts anderes als die dreifache Natur des Menschen: Körper, 
Seele, Geist. Die körperliche Natur ist bekannt. Unter der seelischen 
Natur verstand man in allen tieferen Religionen und Weltanschau­
ungen das, was wir in der theosophischen Weltanschauung das 
Astrale nennen. Unter dem Ausdruck «Geist» verstand man das 
eigentlich Ewige der Natur des Menschen. Körper, Seele und Geist 
machen die dreifache Natur des Menschen aus. Den Körper hat die 
moderne Naturwissenschaft ziemlich genau studiert. Durch ihn ste­
hen wir mit allem, was um uns herum ist, in Verbindung. Wir sind 
nicht einzelne, abgeschlossene Wesen. Wir konnten nicht körperlich 
leben, wenn unsere Umgebung eine andere wäre. Denken Sie sich die 
Temperatur der physischen Welt um zehn bis zwanzig Grad höher, 
als die Temperatur unseres Luftkreises ist, so könnte der Mensch 
darin nicht leben. Nicht allein davon hängt unser Leben ab, was 
innerhalb unserer Hautbegrenzung vorgeht, sondern auch von dem 
Leben der Erscheinungen in der Natur um uns herum. In gewisser 
Beziehung sind wir nur ein Ergebnis dessen, was rings um uns herum 
vorgeht. Wären keine Pflanzen in der Welt, wir könnten uns nicht 
ernähren. Nur dadurch, daß wir den physischen Stoffwechsel unter­
halten können, sind wir imstande, körperlich zu leben. Ganz ab­
hängig ist der Mensch von seiner physischen Umgebung, das heißt, 
er ist ein physisches Wesen innerhalb der ganzen physischen Natur, 
er gehört zu dieser physischen Natur. Die Materialisten des 19. Jahr­
hunderts haben das mit Recht so gesehen. Unser Körper ist die 
Wirkung der physischen Umgebung. Wir leben in der physischen 
Welt mit der physischen Welt. 



Nun wissen Sie, daß für diesen Körper ein ganz bestimmter 
Augenblick eintritt, in dem er denjenigen Gesetzen nicht mehr 
gehorcht, denen er unter den gewöhnlichen Lebensverhältnissen 
gehorcht hat, das ist der Moment des Todes. Im Augenblick des 
Todes gehorcht der Körper, der uns angehört, nicht mehr den­
selben Gesetzen, denen er das ganze Leben hindurch gehorcht hat; 
und dennoch sind es Naturgesetze, denen er gehorcht. Wenn wir 
gestorben sind, kehrt unser körperlicher Organismus zu den Na­
turstoffen zurück, die während unseres Lebens in diesem Körper 
wirkten. Chemische und physikalische Kräfte wirken während 
unseres Lebens in unserem physischen Körper. Unsere Verdauung 
ist ein physischer Prozeß, unsere Atmung ist ein physischer Pro­
zeß. Auch was beim Sehen in unserem Auge vorgeht, ist ein phy­
sischer Prozeß; es ist etwas ganz Ähnliches wie der Prozeß auf der 
photographischen Platte, wenn Sie sich photographieren lassen. 
Wir sind körperlich ein Zusammenfluß von physikalischen und 
chemischen Kräften, aber wir hören auf, ein Zusammenfluß von 
chemischen und physikalischen Kräften zu sein, wenn wir dem 
Tode anheimfallen. Dieser Körper hält dann nicht mehr zusam­
men; er fließt über in den Strom der allgemeinen physischen Er­
scheinungen. Der menschliche Körper als solcher ist aber unmög­
lich nur eine chemische und physikalische Zusammensetzung, denn 
in demselben Augenblick, in dem die chemischen und physikali­
schen Kräfte sich selbst überlassen sind, gehen sie ganz andere 
Bahnen, sie fügen sich in den Strom der allgemeinen chemischen 
und physikalischen Prozesse ein. Sie erzeugen nicht mehr die 
Seh-, Hör- und Denkprozesse, sondern sie gehen ganz andere Pro­
zesse ein. Es muß also etwas dagewesen sein, was sie dazu auf­
gerufen hat, während unseres Lebens einen Organismus aufzustel­
len. Dieser Organismus ist eine Stunde vor dem Tode von keinen 
anderen Stoffen zusammengesetzt als eine Stunde nach dem Tode. 
Die physische Zusammensetzung ist genau dieselbe; es ist aber das 
Lebenselement nicht mehr da. Es ist das nicht mehr da, was diese 
physischen Stoffe aufruft zu einem mächtigen Wirken, wie sie 
niemals wirken würden, wenn sie sich selbst überlassen blieben. 



Das führt uns dahin einzusehen, daß dieser physikalisch und 
chemisch aufgebaute Körper, weil er in nur physikalischer und 
chemischer Beziehung eine Unmöglichkeit ist, durchlebt und 
durchströmt sein muß von einem höheren Prinzip, welches das 
niedere durchorganisiert, durchseelt und durchlebt. Das nächste 
Prinzip, das unseren Körper durchseelt und durchlebt, ist das, was 
bewirkt, daß seine Teile nicht schon bei Lebzeiten auseinander­
fallen; und das, was das bewirkt, nennen wir das astrale Element 
im Menschen. 

Wir können ganz genau sagen, was das astrale Element im Men­
schen ist. Es ist das, was alle Menschen, die ein solches Element in 
sich haben, dazu veranlaßt, in sich etwas geschehen zu lassen, was 
wir im weitesten Sinne mit Lust und Unlust bezeichnen. Lust und 
Unlust ist etwas, was in unserem Körper und in den Körpern, 
welche in astraler Beziehung uns ähnlich sind, auftritt und was 
nicht bewirkt werden kann durch die chemischen und physika­
lischen Stoffe. Nehmen Sie einen Kristall oder irgendeine andere 
aus chemischen Stoffen zusammengesetzte physische Substanz. 
Alles kann mit ihm vorgehen, was sonst im Physischen vorgeht, 
nicht aber Lust und Unlust. Das ist nur im Menschen selbst zu 
finden und in denjenigen Wesen, die so wie der Mensch organisiert 
sind. Diese Wesen sind durchsetzt von einem Elemente, welches 
Lust und Unlust empfinden kann. Wenn Sie einen Stein stoßen, so 
wird er weiterfliegen oder irgendwo auffallen und einen Eindruck 
machen. Wenn Sie ein solches Naturobjekt in dieser oder in einer 
anderen Weise beeindrucken, so können Sie das von außen sehen; 
sie können es sogar einem Vorgang unterwerfen, der es zerstört, 
aber es wird nie Lust oder Unlust empfinden. Lust und Unlust 
reichen so weit, wie die astrale Welt reicht. Und genauso, wie ich 
durch die in mir sich vollziehenden Prozesse chemischer und phy­
sikalischer Art der äußeren Welt angehöre, so habe ich wirklich 
und real alle die verschiedenen Nuancen von Lust und Unlust in 
mir, und durch diese verschiedenen Nuancen und Erscheinungen 
von Lust und Unlust gehöre ich einer Welt an, die unsere körper­
liche Welt durchsetzt und durchseelt und die ebenso außer mir ist 



wie in mir. Im Räume ist nicht nur Luft, die das körperliche phy­
sische Leben unterhält, sondern der Raum ist auch durchsetzt von 
einer astralen Welt, an der wir Menschen ebenso teilnehmen, wie 
wir an der äußeren physischen Welt teilnehmen. Und so, wie wir 
nicht leben könnten als physische Wesen, ohne daß wir die physi­
sche Kraft durch unseren Organismus fließen lassen, ebensowenig 
könnten wir als Lust- und Unlustwesen, als astrale Wesen leben, 
ohne daß wir an dem teilnehmen, was in der astralen Welt vorgeht, 
was in ihr lebt und webt und was uns fortwährend durchzieht und 
durchgeistigt. So, wie wir in der physischen Welt durch unsere 
Haut abgegrenzt und dadurch individualisiert sind, so sind wir 
auch in der allgemeinen astralen Welt abgeschlossen. Wir sind in­
nerhalb derselben als einzelne astrale Wesenheiten individualisiert 
und nehmen teil an dieser astralen Welt um uns herum. 

Wir haben nun auf eine Welt hingedeutet, welche unsere physi­
sche Welt durchsetzt und durchzieht und durchwogt, wie die Ton­
welt der Neunten Symphonie die Welt durchwogt, in welcher auch 
die Schnecke lebt. Im gewöhnlichen Leben nimmt der Mensch die 
Welt durch seine Sinne wahr, aber er ist nicht imstande, jene Welt 
wahrzunehmen, die ihn selbst durchgeistigt und durchwebt und 
seinen eigenen Astralorganismus ausmacht. Der Umstand, daß wir 
eine Welt nicht wahrnehmen, ist nun aber kein Grund zu sagen, 
daß diese Welt nicht da ist. Warum nehmen Sie jeden anderen hier 
sitzenden Menschen als physisches Wesen wahr? Weil Ihre Augen 
darauf eingerichtet sind, die physischen Lichtstrahlen durch Ihre 
Augen wahrzunehmen. Ihre Augen können die physischen Körper 
der anderen Menschen um Sie herum wahrnehmen. Diese phy­
sischen Körper sind für Sie wirklich. Sie wären für Sie nicht da, 
wenn Ihre Augen nicht da wären, sie zu sehen. Ebenso ist in jedem 
dieser anderen Menschen Lust und Unlust in unzähligen Nuancen 
vorhanden. Eine ebenso reiche Welt wie die, welche Sie mit Augen 
sehen, ist in jedem von Ihnen; es ist eine reiche Welt von Lust und 
Unlust. Und ebenso wirklich wie Ihr physischer Körper, ist ein 
zweiter Körper, der den physischen Körper durchsetzt, von dem 
dieser physische Körper ganz durchdrungen ist. Sie dürfen nicht 



sagen, daß nur das wirklich ist, was Sie sehen, was Sie physisch 
wahrnehmen können, denn jeder von Ihnen weiß, daß eine Welt 
von Lust und Unlust in ihm ebenso wirklich lebt, wie Muskel­
fleisch und Nervenfasern in ihm leben. Nur weil die geistigen 
Augen nicht aufgeschlossen sind, deshalb sehen Sie diese Wirklich­
keiten nicht. Wären Ihre Augen dafür aufgeschlossen, dann würden 
Sie bei jedem anderen Menschen, ebenso wie Sie seine Hautfarbe 
und seine Kleider wahrnehmen, ihn auch wahrnehmen können 
durchströmt von Kräften und Substantialitäten, von Wesenheiten, 
die wirklich sind, die wir als Lust- und Unlustwesen bezeichnen 
können. Für denjenigen, dessen Sinn aufgeschlossen ist für diese 
Wirklichkeiten, ist diese Welt ebenso wirklich wie die körperliche 
Welt. 

In jedem Menschen ist so außer dem physischen Körper noch 
der astrale Körper, der so genannt wird, weil er für den Seher in 
einem hellen Lichte erglänzt, das ein Ausdruck ist für sein ganzes 
Lust- und Unlustleben, für alles, was als Gefühl in ihm lebt. So wie 
nicht nur Sie selbst wissen, daß Sie aus Fleisch und Blut bestehen, 
sondern die anderen Menschen dies auch wahrnehmen können, so 
sind die Lust- und Unlustgefühle nur solange für Sie allein da, als 
nicht ein anderer sie wahrnimmt. Etwas größer als Ihr physischer 
Körper ist Ihr astraler Organismus, etwas herausragend über 
denselben. Denken Sie sich einen Saal, in dem eine Versammlung 
abgehalten wird und in dem die verschiedenen Redner sprechen. 
Wenn ein Hellseher mit seinen Seheraugen den Saal durchschaut, 
nimmt er nicht nur die Worte wahr, die gesprochen werden, nicht 
nur die funkelnden Augen und die sprechenden Physiognomien, er 
sieht noch etwas anderes: er sieht, wie von dem Redner zu den 
anderen Menschen die Leidenschaften herüberspielen, er sieht, wie 
die Empfindungen und Gefühle in dem Redner aufleuchten, er 
sieht, ob ein Redner zum Beispiel aus Rache oder aus Enthusias­
mus spricht. Bei dem Enthusiasten sieht er das Feuer des Astral­
körpers ausströmen, und bei der großen Menge der Menschen sieht 
er eine Fülle von Strahlen; diese rufen wiederum in dem Redner 
Lust oder Unlust hervor. Da ist eine Wechselwirkung der Tempe-



ramente, die offen und klar vor dem Seher sich abspielt. Das 
ist eine ebenso wirkliche Welt, von der wir ein Teil sind, wie die 
äußere Welt, in der wir leben. 

Nicht umsonst, nicht zwecklos hat die theosophische Bewegung 
den Menschen hingewiesen auf diese unsichtbaren Welten, von 
denen die Menschen ein Teil sind, in die wir fortwährend unsere 
Wirkungen hineinsenden. Sie können kein Wort sprechen, keinen 
Gedanken fassen, ohne daß Gefühle in den Raum hinauswirken. 
Wie unsere Handlungen in den Raum hinauswirken, so wirken 
auch die Gefühle; sie durchsetzen den Raum und beeinflussen die 
Menschen und die ganze astrale Welt. Der Mensch ist unter 
gewöhnlichen Verhältnissen sich nicht bewußt, daß ein Strom von 
Wirkungen von ihm ausgeht, daß er eine Ursache ist, deren Wir­
kungen überall in der Welt wahrzunehmen sind. Er ist sich nicht 
bewußt, daß er dadurch auch Unheil anrichten kann, daß er Ströme 
von Lust und Unlust, von Leidenschaften und Trieben in die Welt 
hinaussendet, die auf andere Menschen auf die schädlichste Weise 
wirken können. Er ist sich nicht bewußt, was er mit seinem 
Gefühlsleben bewirkt. 

Unser Wissen ist nicht zu einem zwecklosen Dasein bestimmt; 
es ist nicht dazu da, um bloß zu erkennen, nicht um seiner selbst 
willen ist es da. Es ist eine schöne Phrase der abendländischen 
Gelehrsamkeit geworden, das Wissen sei um seiner selbst willen da. 
Wer sich in die morgenländische Weisheit vertieft, der findet noch 
etwas anderes als das Wissen um seiner selbst willen. Er weiß, daß 
es sich beim Wissen darum handelt, sich im Sinne dieses Wissens in 
der Welt zu betätigen. Wir lernen die physische Welt kennen, um 
in der physischen Natur nicht wie in einem Chaos zu wirtschaften. 
Und wir lernen die höhere Natur kennen, um in dieser höheren 
Natur in bewußter Weise zu wirken. Wer diese höhere Natur er­
kennt und beherrscht, lernt, in ihr bewußt zu wirken; er lernt, seine 
Gedanken zu beherrschen und sie nicht zufällig wirken zu lassen, 
sie auch nicht zufällig loszulassen, sondern sie im Zaume zu halten; 
er lernt, sein Innenleben zu beherrschen, sein Innenleben zu regeln, 
so daß es im idealsten Sinne auf die Umwelt veredelnd wirkt. 



Dadurch erlangen die höheren Welten, die - lassen Sie mich das 
betonen - ebenso wirklich sind wie unsere physische Welt, ja noch 
wirklicher, eine immense Bedeutung für die physische Welt. Wer 
weiß, daß das, was in der astralen Welt vorgeht, viel wichtiger ist 
für den Weltprozeß als das, was Sie in der physischen Welt zu 
sehen und zu tun vermögen, der wird diese Welt auch richtig in 
ihrer Bedeutung einschätzen. 

Wenn Sie noch weiter hinaufsteigen, würden Sie Welten finden, 
die noch wichtiger sind als die astrale Welt. Davon spricht auch die 
christliche Religion. Was diese als «Seele» bezeichnet, ist die astrale 
Welt, was sie als «Geist» bezeichnet, ist das, was Sie in der Theo­
sophie als «Mentalebene» kennen. Warum ist die höhere, die astrale 
Welt so unendlich viel wichtiger als die physische Welt? Weil die 
physische Welt nichts anderes ist als der Ausdruck dieser astralen 
Welt, als die Wirkung der astralen Welt. Ich möchte Ihnen als 
Erläuterung eine Erscheinung anführen, die Ihnen zeigen wird, wie 
unendlich viel bedeutsamer das ist, was in der astralen Welt vor­
geht, als das, was in der physischen Welt sich abspielt. Was ich zu 
sagen habe, bezeichnet man in der Lehre der Mystik und in der 
Theosophie als das Mysterium von Geburt und Tod. Es ist das 
eines der größten Mysterien oder Weltengeheimnisse. Wir spre­
chen von sieben Weltengeheimnissen. 

Wer trivial denkt - und die heutige Welt ist nur allzu geneigt, 
trivial zu denken - , der wird uns leicht der Schwärmerei und Un­
klarheit bezichtigen. Aber wir Theosophen wissen, was die drei 
Worte bedeuten, die in den ersten Jahrhunderten des Christentums, 
in welchen das Christentum noch zu den tiefsten Religionen der 
Welt gehörte, häufig genannt wurden: Wahrnehmen, Denken, Ver­
muten. - Diese drei Worte wurden nebeneinander genannt. Daß 
das Vermuten neben dem Wahrnehmen und Denken genannt 
wurde, das zeigt uns, daß die Menschen in bezug auf die Erkenntnis 
nicht so unbescheiden waren wie heute. Ja, unbescheiden sind heute 
die Menschen in bezug auf die Erkenntnis, unbescheiden deshalb, 
weil sie ablehnend sind gegenüber allem, was ihre Sinne und ihr 
Verstand nicht begreifen. Denken Sie sich, wenn die Schnecke sich 



unterfinge zu sagen, hier im Saal sei nichts anderes als das, was 
sie wahrnehme - , müßten wir nicht von dieser Schnecke sagen, sie 
habe in bezug auf die Erkenntnis eine große Unbescheidenheit? 
Täuschen Sie sich nicht. Im schlimmsten Sinne des Wortes ist es 
ebenso mit dem Menschen, wenn er sagt: Was mein Verstand nicht 
wahrnehmen und nicht begreifen kann, das gibt es nicht in dieser 
Welt. - Zwei Dinge, Wahrnehmen und Denken, sind es, die uns in 
der Welt Schönheit, Größe und Zahl vermitteln. Aber es gibt noch 
ein drittes, das uns immer bescheiden sein läßt, das uns strebend 
sein läßt, das uns immer tiefer hineinführt in die Welt: das ist das 
Vermuten, das Vermuten, daß es noch etwas anderes geben könnte 
als das, was wir wissen. 

Die theosophische Bewegung unterscheidet sich darin von allen 
übrigen Erkenntnisbewegungen. Was will der gewöhnliche Wis­
senschaftler, der stolz ist auf seine Kultur und unbescheiden ist in 
bezug auf sein gewöhnliches Erkennen? Er will alles das, was er 
wahrnehmen und erkennen kann, weiter verfolgen, und er will 
seine Erkenntnisse auf unzählige Sachen verbreiten. Das ist so, wie 
wenn die Schnecke nach allen Seiten herumkriecht und wahr­
nimmt, was sie wahrnehmen kann - sie würde nichts wahrnehmen 
als das, was ihre Schneckenorgane wahrnehmen können. So ist es 
auch bei den Menschen. Deshalb hat man dem Wahrnehmen und 
dem Denken das Vermuten hinzugefügt, das Vermuten, daß -
wenn wir uns weiterentwickeln - uns höhere Sinnesorgane auf­
gehen werden, die uns das aufschließen, was uns für gewöhnlich 
verschlossen ist in der Welt. So unterscheidet sich die Gesinnung 
des Theosophen von der des gewöhnlichen Wissenschaftlers da­
durch, daß er sich entwickeln will, daß er ehrlich und rechtschaffen 
an die Entwicklung seiner Fähigkeiten glaubt und sich bemüht, an 
sich selbst zu arbeiten. Das, verehrte Anwesende, ist theosophische 
Gesinnung: an sich zu arbeiten, damit uns höhere Organe auf­
gehen, damit wir in die Lage kommen, in dem, was uns umgibt, 
Bedeutungsvolles, Wichtiges wahrzunehmen. Das muß immer 
mehr und mehr abendländische Gesinnung werden, wenn die 
abendländische Menschheit nicht ganz in der materialistischen 



Strömung aufgehen will. Wenn diese theosophische Gesinnung 
sich immer mehr und mehr verbreitet, dann wird man einsehen, 
daß alles dasjenige, was äußere physische Tatsachen und Erschei­
nungen sind, die Folgen, die Wirkungen tieferliegender Ursachen 
sind, die in der astralen Welt oder in noch höheren Welten liegen. 
Gewöhnlich ist die abendländische Wissenschaft damit zufrieden, 
den Körper in allen seinen Bestandteilen zu erforschen. Aber die 
theosophische Gesinnung fragt: Hat dieser Körper sich selbst zu­
sammengefügt? Wo könnte der Grund dafür sein? Können wir 
glauben, daß die Kräfte draußen in der Natur das Bedürfnis fühlen, 
sich zum Menschen zusammenzufügen? Nein. Wer in der höheren 
Welt zu sehen vermag, der weiß, daß der Mensch, bevor er im 
physischen Organismus lebt, vor seiner Geburt in einem astralen 
Dasein lebte. So wahr wir vor unserem physischen Dasein, vor der 
Geburt, ein astrales Dasein hatten, so wahr haben wir ein astrales 
Dasein auch nach unserer Geburt, und dieses reicht weiter als unser 
physischer Körper. Alles das ist eingeschlossen in dem, was wir das 
Mysterium von Geburt und Tod nennen. 

Die Theosophie versteht die Wichtigkeit des dritten Wortes: das 
Vermuten. Was ich heute vermute, wird vielleicht morgen schon zu 
Erkenntnis, und was ich gestern noch vermutet habe, wurde mir 
heute zur Gewißheit. Wer auf das Tiefere dieses Vermutens ver­
traut, der glaubt nicht an Erkenntnisgrenzen; er sagt sich: Ich glau­
be nicht daran, daß dasjenige, was ich zu irgendeiner Zeit erkenne, 
das Tiefste ist. - Und so sind wir uns klar darüber, daß auch bei 
den wichtigsten Erscheinungen der Natur ihre Gesetze, ihre We­
senheiten tief verhüllt sind. «Geheimnisvoll am lichten Tag, läßt 
sich Natur des Schleiers nicht berauben.». Geheimnisvoll, myste­
riös, ist die Natur, ist das ganze Leben, und darin einzudringen ist 
die Aufgabe des Menschen. Denn mit den Mysterien zu arbeiten, 
ist des Menschen Aufgabe. 

Wir sprechen von sieben großen Geheimnissen des Lebens. 
Sieben große Geheimnisse gibt es, die uns die sieben großen Pha­
sen des Lebens enthüllen. Die «unaussprechlichen» werden sie 
genannt. Das vierte dieser großen Geheimnisse, in die wir nach und 



nach durch diese Vorträge eingeführt werden sollen, ist das Ge­
heimnis von Geburt und Tod. Es ist nicht so, daß wir nötig haben, 
einen Schleier zu lüften, um das Geheimnis von Geburt und Tod 
zu verstehen. Der Körper, der zwischen Geburt und Tod lebt, wird 
aufgesucht von einem anderen Körper, der nur in der astralen 
Welt lebt. Unser Astralkörper ist vor unserem physischen Körper 
vorhanden. Er ist die Grundnote unseres Empfindungslebens, die 
Grundnote unseres Temperamentes und unserer Leidenschaften. 
Das sieht der Seher in der astralen Welt. Bevor der Mensch geboren 
wird, baut sich diese Grundnote, die jeder von uns in sich trägt, 
den physischen Körper auf. Unsere physischen Körper erbauen 
nicht unsere Leidenschaften, Begierden und Temperamente, son­
dern diese kommen aus einer anderen Welt und suchen sich die 
entsprechenden Körper aus. Daher ist jeder Mensch ausgestattet 
mit einer ganz bestimmten seelischen Wesenheit. Wer imstande ist, 
den Menschen wirklich zu studieren, der weiß, daß sich die Men­
schen voneinander unterscheiden, daß es nicht zwei Menschen gibt, 
die einander in bezug auf Leidenschaften, Begierden und physische 
Körpernatur gleich sind. In bezug auf die physische Körpernatur 
sind sie vielleicht nur wenig voneinander verschieden, aber un­
geheuer verschieden sind die Menschen hinsichtlich ihrer astralen 
Wesenheit. 

Bevor ein Mensch geboren wird, sieht der Seher der Stätte der 
Geburt zuströmen den Astralkörper des Menschen, die Summe 
seiner Begierden, Triebe und Leidenschaften, die sich spater in dem 
physischen Körper entwickeln und sich mit der äußeren Welt in 
Wechselwirkung setzen. Und innerhalb dieses Astralkörpers, als 
das innerste Wesen des sich verkörpernden Menschen, ist das 
eigentliche höhere Geistwesen des Menschen. Aus einer noch hö­
heren Welt herab steigt dieses höhere Geistwesen des Menschen, 
und innerhalb der astralen Welt umgibt sich dieses höhere Geist­
wesen des Menschen mit dem, was wir Begierdenstoff, Astralstoff 
nennen. So durcheilt er die astrale Welt mit Windeseile. Der Seher 
sieht es in der Astralwelt lange vor seiner Geburt. Es ist in einer 
leuchtenden glockenförmigen Gestalt vorhanden und senkt sich 



nieder auf den menschlichen Körper, um diesen zu durchgeistigen. 
Das, was wir über einen solchen Astralstoff heute sagen, zieht uns 
leicht den Vorwurf der Schwärmerei zu, und es ist natürlich, daß, 
wenn wir in der heutigen Welt so sprechen, wir diesen Vorwurf 
erhalten können. Wir müssen daher umso vorsichtiger sein. Wir 
dürfen uns nicht erlauben, so davon zu sprechen, und wir sollten 
auch nicht davon sprechen, wenn wir nicht ebenso fest und sicher 
in dieser Welt zu Hause sind wie in der physischen Welt. 

Ich betrachte es als eine Anforderung an einen Lehrer der Theo­
sophie, daß er nur soviel von der Lehre vertritt, wie er nach seinem 
besten Gewissen verantworten kann, das heißt, ich verlange von 
jedem theosophischen Lehrer, daß er nur das sagt, wovon er selbst 
eine unmittelbare Kenntnis, ein unmittelbares Wissen hat. Nicht 
ein Wort sollte der theosophische Lehrer über diese höheren Wel­
ten sprechen, wenn er nicht imstande ist, selbst zu forschen; genau 
mit demselben Recht, wie auch niemand über Chemie sprechen 
kann, der sie nicht studiert hat. Deshalb werde ich in den Vorträ­
gen nur das sagen, was ich mit absoluter Sicherheit zu sagen in der 
Lage bin. Niemand ist in der Lage, die astrale Welt in ihrer Ganz­
heit zu schildern; sie ist reichhaltiger und umfangreicher als unsere 
physische Welt. Ich gebe zu, daß auch der Geistesforscher im ein­
zelnen sich irren kann, so wie man sich in der physischen Welt 
irren kann, wenn man zum Beispiel die Hohe eines Berges bestim­
men will. Aber ebensowenig wie ein solcher Irrtum im einzelnen 
ein Anlaß sein kann, die physische Welt abzuleugnen, ebensowenig 
kann ein Mensch versucht sein, wegen eines Irrtums im einzelnen 
die Wirklichkeit der astralen Welt zu leugnen. 

Bevor der Mensch für die physische Welt geboren wird, lebt er 
als Triebwesen mit seinem «Körper des Verlangens» in der astra­
len Welt. In der astralen Welt gibt es nicht Geburt und Tod in 
demselben Sinne wie in der physischen Welt. In der astralen Welt 
gilt das Mysterium von der sogenannten Wahlanziehung. Es geht 
dabei so zu wie in dieser physischen Welt mit unseren Begierden 
und Wünschen. Wie eine Begierde sich aus der anderen entwik-
kelt, so geht es in der astralen Welt zu. Ein Wesen entwickelt sich 



aus dem anderen durch eine ewige Fortpflanzung, ohne daß wir 
Geburt und Tod zu verzeichnen hätten. Die Wesen unterliegen 
nur der Wahlanziehung, nicht der Geburt und dem Tode. Woher 
kommt es, daß die physischen Wesen der Geburt und dem Tode 
unterliegen? Auf diese Frage wollte ich heute besonders hin­
weisen. Woher kommen Geburt und Tod in die physische Natur? 
Ich habe gesagt, bevor der Mensch auf der physischen Welt lebt, 
lebt er in der astralen Welt und unterliegt da der Wahlanziehung; 
Geburt und Tod würde es da nicht geben. Nun gibt es aber 
Geburt und Tod, weil das Astrale den mittleren Punkt bildet 
zwischen zwei anderen Welten. 

Der Mensch ist ein Bürger zweier Welten. Er deutet hinunter 
nach der physischen Welt und hinauf nach der höchsten, der 
geistigen Welt. Durch seine astrale Natur verbindet der Mensch 
die geistige Welt in ihrer Ewigkeit mit der physischen Welt. Der 
Mensch war lange, lange Zeit, durch mehrere kosmische Epochen 
hindurch, ein bloß astrales Wesen. Wir stehen heute in der fünften 
«Wurzelrasse», der nachatlantischen Zeit, ihr gingen die vierte und 
die dritte voran. Erst in der dritten «Wurzelrasse», in der lemuri-
schen Zeit, ist der Mensch ein physisches Wesen geworden; vorher 
war er der Astralwelt näher. Damals aber, als der Mensch noch 
Astralwesen war, hatte er noch nicht die Kraft des Geistes. Die 
höhere, die geistige Seele hat sich erst mit dem Astralwesen verei­
nigt in dem Augenblicke, in dem das Geistige mit dem Physischen 
sich vereinigt hat. Und dieses vereinigte Geistig-Physische fordert 
für das Physische Geburt und Tod. Deshalb, weil der Mensch 
der Schauplatz des höchsten Geistigen ist, muß er innerhalb des 
Physischen geboren werden und sterben. Das astrale Wesen wird 
weder geboren noch stirbt es. Das geistige Wesen wird dadurch 
seine Ewigkeit bewahren, daß es das physische Wesen von Zeit zu 
Zeit immer wieder zerstört, um wieder aufzusteigen in das Geistige 
und dann wieder herunterzusteigen in die physische Welt. Das hat 
Goethe angedeutet in seinem Prosahymnus «Die Natur»: Leben ist 
ihre schönste Erfindung, und der Tod ist ihr Kunstgriff, viel Leben 
zu haben. 



Dieses Zusammenwirken von Geburt und Tod, das Mysterium 
des ganzen Lebens, soll uns weiter in diesen Vorträgen beschäfti­
gen, und auch die Wesen der astralen Welt, von denen wir bisher 
wenig erwähnt haben, werden wir kennenlernen, um so einzu­
sehen, daß es mehr Wesen gibt, als der Mensch in seiner heutigen 
materialistischen Gesinnung sich träumen läßt. 



Z W E I T E R V O R T R A G 

Berlin, 4. November 1903 

Die höheren Welten und der Anteil 

des Menschen an ihnen 

Nachdenkliche Menschen könnten vielleicht ein Ereignis, das in 
den letzten Tagen ganz überraschend eingetreten ist, als einen Be­
weis dafür nehmen, daß vieles Unbekannte in dem Räume sein 
kann, in dem wir uns alle befinden, von dem wir plötzlich Wirkun­
gen wahrnehmen, ohne daß wir vorher von seinem Vorhandensein 
eine Ahnung gehabt haben. Sie werden ja schon erraten, daß ich 
damit auf ein Ereignis hinweise, das letzte Woche stattgefunden 
hat: An einem schönen Mittag, es war letzten Sonnabend, hörten in 
Frankreich plötzlich alle Telegrafenleitungen auf zu funktionieren; 
man konnte nach keinem Orte in Frankreich telegrafieren oder 
telefonieren und kein Physiker konnte sich eine Vorstellung ma­
chen, wovon das kam. Abends ging der Strom wieder wie vorher. 
Diese Störung war auf der ganzen Erde zu spüren. Man hatte vor­
her keine Ahnung, daß etwas derartiges auf unserer Erde vorgehen 
könnte, daß plötzlich alle telegrafischen Leitungen stillestehen. Die 
Wissenschaft wird die Ursache schon finden. Aber man wird sich 
klar sein müssen, daß fortwährend in der Welt eine Kraft wirken 
kann, von der wir uns keine Vorstellung machen können - Zu­
sammenhänge, von denen wir nichts wissen, deren Wirkungsweise 
wir nicht im voraus kennen. 

Wir Menschen gehören der astralen Welt ebenso an, wie wir der 
physischen Welt angehören. Wir gehören auch noch anderen Wel­
ten an, aber das Dasein dieser Welten verstehen wir erst, wenn wir 
sehen, was für Kräfte aus dem höheren Dasein hereinspielen. Dem­
jenigen, dessen Augen für die astrale Welt geöffnet werden, geht 
ein neues Dasein auf: die Welt, in der wir alle Triebe und Instinkte, 
alle Leidenschaften und Temperamente so vor uns sehen, wie wir 
die Dinge um uns herum in der physischen Welt sehen. Diese 



astrale Welt ist aber nicht die höchste. Sie ist diejenige, welche um 
eine Stufe höher liegt als unsere physische Welt, sie ist eine feinere 
Welt, die unsere ganze Welt durchdringt. Dann ist unsere Welt 
auch durchdrungen von einer noch höheren Welt, der eigentlichen 
geistigen Welt, die wir in der Theosophie die devachanische oder 
die mentale Welt nennen und die, wenn wir den Blick dafür geöff­
net haben, es uns möglich macht, die Gedanken, welche nicht von 
Gefühlen und Wünschen durchzogen sind, die also reine Gedanken 
sind, wie Dinge zu sehen. Das sind die drei Welten, welchen der 
Mensch angehört, das sind die drei Welten, welche er durchläuft in 
seinen Leben von Verkörperung zu Verkörperung. Also nicht die 
höchste Welt ist es, mit der wir es bei der Astralwelt zu tun haben. 
Der geistigen Welt soll ein besonderer Vortrag gewidmet werden. 

Wir betrachten nun also diese Zwischenwelt, die aber, weil sie 
unserer physischen Welt zunächstliegt, für uns von ganz besonde­
rer Wichtigkeit ist. Demjenigen, dessen Auge geöffnet ist für diese 
Sphäre, sprechen wir ein sogenanntes psychisches Sehen zu. Es 
erscheinen ihm nicht nur physische Dinge, sondern es erscheint 
ihm auch alles, was in den Menschen als Triebe, Wünsche und 
Leidenschaften lebt, als Dinge. Diese astrale Welt ist abgestuft. Sie 
ist so großartig, daß sich unsere physische Welt nicht damit ver­
gleichen läßt. Nur eine skizzenhafte Schilderung kann ich davon 
geben. Wer das Auge dafür geöffnet hat, der sieht Dinge, die der 
gewöhnliche Mensch zwar wahrnimmt, die er aber sich noch nicht 
enträtseln kann. Das ist psychisches Sehen. 

Aber es gibt ein noch höheres Sehen, das spirituelle Sehen. Die­
ses verhält sich zum psychischen Sehen etwa so wie der Blick von 
der Spitze eines Berges, also von einem erhabenen Standpunkte 
oder doch von dem Abhänge eines Berges aus auf die im Tale 
liegenden Orte und Gegenstände. Denken Sie sich ein Dorf, eine 
Stadt, ihre Umgebung, aber von unten gesehen, vom Boden aus, 
auf dem Sie stehen, so können Sie das vergleichen mit dem physi­
schen Sehen des gewöhnlichen Durchschnittsmenschen. Steigen Sie 
den Berg hinan und bleiben etwa in der Mitte des Berges stehen, 
dann können Sie den Überblick, den Sie da erhalten, mit dem psy-



chischen Sehen vergleichen. Steigen Sie ganz auf den Berg hinauf, 
dann können Sie den Überblick vergleichen mit dem spirituellen 
Sehen. Dieses spirituelle Sehen haben nur wenige Menschen in 
unserem Zeitalter. Später werden es mehr Menschen sein. Diejeni­
gen Menschen haben es, welche es sich durch frühere Verkör­
perungen erworben haben, indem sie ein reines, mentales Leben 
geführt haben, diejenigen, welche auf dem Gebiete des Denkens die 
Wege des reinen, kristallklaren Erkennens der Welt gesucht haben. 
Derjenige Mensch, für den das Verfolgen der reinen moralischen 
Tat so selbstverständlich war, wie für den gewöhnlichen Menschen 
das Verfolgen seiner alltäglichen Beschäftigungen, Vergnügungen, 
Leidenschaften und Triebe, derjenige, für den das Leben in reinen 
Gedanken selbstverständlich war, der bringt dann im nächsten 
Leben die Fähigkeit mit, diese Dinge, denen er sich in den früheren 
Leben hingegeben hat, so um sich zu sehen, wie andere Menschen 
die physischen Dinge sehen. Er durchschaut die Welt, er blickt 
gleichsam von oben her nicht nur in die physische Welt hinein, 
sondern auch in diejenige, welche ich als die astrale Welt beschrie­
ben habe. Er kann diese beschreiben, in großen Zügen allerdings, 
so wie sie sich von oben ausnimmt, aber er kann sie klarer be­
schreiben als derjenige, welcher bloß das psychische Schauen hat. 

Teile des psychischen Schauens sind das, was wir durch Hypno-
tismus und Magnetismus haben. Teil des psychischen Schauens ist 
auch das somnambule Schauen. Aber dennoch, wenn wir auf der 
psychischen Ebene stehenbleiben, stehen wir nicht auf dem Gipfel. 
Da wird auch noch Irrtum möglich sein. Nur der, welcher das 
spirituelle Schauen hat, kann die Welt nach allen Seiten hin über­
schauen. N u r der, welcher die Dinge von oben sieht, hat einen 
freien Ausblick über die Dinge der psychischen Welt. Derjenige, 
der in diese psychische Welt hineinzuschauen vermag, weiß als 
Tatsache, daß des Menschen Ursprung, sein Anfang, nicht inner­
halb der physischen Welt liegt. Er weiß, daß dasjenige, was sich an 
dem Menschen als physischer Körper findet, auserwählt worden ist 
von einem höheren Körper, von etwas, das früher da war als der 
physische Körper. 



Zweierlei Ansichten sind möglich, die materialistische und die 
geistige. Die materialistische Ansicht ist die, welche glaubt, daß 
der Mensch sich sein physisches Dasein aus physischen Stoffen 
bestehend schafft und daß dann, so glaubt diese Anschauung, 
diese materiellen Stoffe das Geistige erzeugen. Diese Anschauung 
verfolgt dann irgendeine materielle Erscheinung, indem sie zum 
Beispiel fragt: Was geht vor im Organismus, was geht vor in den 
feinen Funktionen, die sich im Gehirn abspielen, wenn ein Gefühl, 
wenn eine Vorstellung in uns ist? Derjenige, welcher das psychi­
sche Sehen hat, weiß, daß dieser Körper sich nicht selbst auferbaut 
hat; er weiß, daß der Körper von seinem eigenen höheren Men­
schen, welcher in ihm wohnt, ausgewählt worden ist. «Schaffen» 
bedeutet nicht das, was wir heute schaffen nennen, sondern es 
bedeutet Wählen. Das heißt: die Seele des Menschen, die Psyche, 
welche aus anderen Regionen kommt, hat sich diesen Körper 
erwählt, so daß er ihr ein Instrument sein kann zur Verfolgung 
derjenigen Ziele, die aus einer höheren Welt stammen. 

Nachdem ich dies vorausgeschickt habe, lassen Sie mich in kur­
zen Zügen darstellen, wie der Mensch seine Erdenpilgerschaft vor­
bereitet. Lassen Sie mich jetzt zeigen, wie der Mensch zustande­
kommt, und in einer anderen Stunde wollen wir seinen kosmischen 
Ursprung zeigen. Heute nur das, was zum Dasein des Menschen in 
unserer Zeitepoche führt. Ich sage Tatsachen, denn ich sagte schon, 
daß derjenige, der über die astrale Welt vorträgt, jedes Wort abwä­
gen muß, daß er es nicht einmal, sondern viele Male prüfen muß. 
Nehmen Sie meine Worte nicht als zufällig gesprochen an, sondern 
so, daß ich mich vollständig verantwortlich fühle für das, was ich 
sage. Was ich als Tatsachen hinstelle, können Sie ebenso nehmen 
wie das, was der Naturforscher als Tatsachen hinstellt, die er mit 
dem Teleskop, mit dem Fernrohr und so weiter sehen kann. 

Der Mensch ist ein Wesen, das nicht einmal lebt, sondern das in 
vielen, vielen Verkörperungen immer und immer wieder lebt. Der 
Mensch nimmt die physische Hülle oft an. Diese physische Hülle 
ist die äußerste der Hüllen, in welche der eigentliche Mensch 
eingehüllt ist. Dieser eigentliche Mensch, der von Inkarnation zu 



Inkarnation geht, der Schuld und Sühne von einer Inkarnation zur 
anderen hinüberträgt, wird als das höhere Selbst bezeichnet. Bei 
der Geburt tritt dieses höhere Selbst in unseren Körper ein. Nach 
dem Tode verläßt dieses höhere Selbst den Körper, um wiederum 
in eineinhalb bis zwei Jahrtausenden in einer neuen Verkörperung 
in der Welt zu erscheinen. In der Zwischenzeit hält sich dieses 
höhere Selbst in den höheren Welten auf, und, nachdem dieses 
Selbst in eine Art von Reifezustand übergegangen ist, sucht es 
sich wieder zu verkörpern. Es lebt in ihm gleichsam der Wunsch, 
wiederum innerhalb des materiellen, irdischen Daseins tätig zu 
sein, wiederum eine Lektion zu erlernen innerhalb des irdischen 
Daseins. 

Nun müssen wir ein zweifaches, ein doppeltes Entstehen des 
Menschen betrachten. Diese Betrachtung liefert uns zwei Tatsa­
chenreihen: die eine, welche abläuft innerhalb unserer physischen 
Welt, die andere, welche abläuft in der höheren Welt. Ich werde 
vorläufig nur diese höhere Welt skizzieren. 

In der Zwischenzeit, [zwischen dem Tode und einer neuen 
Geburt], ist der Mensch in der rein geistigen Welt - in der mentalen 
Welt oder dem Devachan -, in einer Welt, welche zwei Regionen 
hat, eine rein geistige, höhere Welt und eine niedere. Die höhere 
geistige Welt, welche wir auch als die «Arupa-Sphäre» bezeichnen, 
betritt der Mensch zwischen zwei Verkörperungen immer. Der 
Unentwickelte hält sich kürzere, der Entwickelte längere Zeit darin 
auf. Jeder Mensch muß durch diese Region hindurchgehen. Wir 
werden später sehen, warum. Aus dieser Region muß er in die 
untere Region, in diejenige, in welcher für uns der subjektive Ge­
danke ist, der Gedankenstoff. In dieser Region nimmt das Selbst 
einen Gedankenkörper an. Es umgibt sich mit Gedankenstoff, so 
daß wir dieses Selbst verfolgen können, wie es aus der höheren 
Region nun in die Gedankenstoffwelt eintritt. Diese Sphären sind 
eigentlich nicht übereinander, sondern ineinander geschoben. Es ist 
wie ein lebendiger Organismus, nur ist dieser tätiger als unser 
physischer Organismus. Nachdem das Selbst in diese Gedankenre­
gion eingetreten ist und dort einen Organismus aus Gedankenstoff 



gebildet hat, treibt es ein Wunsch weiter herunter. Es umgibt sich 
mit Stoff aus der astralen oder psychischen Welt, so daß das höhere 
Selbst, bevor es in den physischen Organismus einzieht, bereits ein 
höherer Organismus ist. Jeder von uns war in den höheren Regio­
nen ein höherer Organismus. Er war Gedankenstoff, und dieser 
war wiederum eingewebt in den Astralstoff. Ein solcher Orga­
nismus waren wir, bevor wir den physischen Leib betraten. Diese 
astrale Welt ist für den Seher, der in der psychischen Sphäre 
forschen kann, ebenso klar und durchsichtig, wie die physische 
Welt für die Augen des physischen Forschers. 

In der physischen Welt unterscheiden wir dreierlei Arten des 
Daseins, dreierlei Aggregatzustände: fest, flüssig und gasförmig; 
außerdem noch den sogenannten Äther, die ätherische Stofflich­
keit, die der Grund ist, warum Licht durch den Raum geht, Wärme 
und so weiter. Dieses ist der feinste Zustand auf dem physischen 
Plan. Genau ebenso hinsichtlich der Einteilung, aber ganz anders 
hinsichtlich der Qualität, hinsichtlich der Eigenschaften, ist es in 
der astralen Welt. In der astralen Welt haben wir es mit verschie­
dener astraler Stofflichkeit zu tun. Etwas dringt herein in unsere 
Welt, die wir kennen, etwas durchdringt uns Menschen alle, und 
wir nennen es die astrale Welt. In der astralen Welt sehen wir, ohne 
daß wir es recht fassen können, die Astralstoffe. Noch im Mittel­
alter haben die Leute, die davon etwas wußten, von Stoffen gespro­
chen, durch welche das Hereinziehen des Selbstes [in das Physi­
sche] sich vollzieht, und sie haben diese Stoffe «Humores» genannt. 
Was in unserer physischen Welt diese verschiedenen Stoffzustände 
sind, fest, flüssig, gasförmig und ätherisch, das sind in der psychi­
schen Welt die vier Humores, aber wir können diese nur benennen 
nach ihrem Abglanz, wie sie in uns sind, wie sie in uns leben. Den 
physischen Stoffzuständen fest, flüssig, gasförmig, ätherisch ent­
spricht in der Astralwelt das, was wir die vier Temperamente nen­
nen. Das, was in uns verursacht, daß wir dieses oder jenes Tempe­
rament haben, dem entspricht ein ganz bestimmter Stoffzustand. 
Wer im Astralkörper ein cholerisches Temperament hat, bei dem 
findet sich derjenige der Humores besonders ausgebildet, welcher 



dem Stoffzustande des Cholerischen entspricht - cholae. So haben 
wir in der astralen Welt die Temperamente als Entsprechung für 
die vier Stoff zustände. Wie die Alten von Erde, Wasser, Luft, Feuer 
sprachen, so sprachen sie auch von vier Stoffzuständen im Astra­
lischen, und diese bestehen aus Astralstoffen. Je nachdem der eine 
oder der andere Astralstoff überwiegt, je nachdem trägt der 
Mensch das eine oder das andere Temperament. 

So wie unserem physischen Dasein der Raum mit seinen drei 
Dimensionen eigen ist, so gibt es auch einen Astralraum, der aber 
anders geartet ist als unser physischer Raum. Und weil er anders 
geartet ist, wird es dem Anfänger schwer, sich dort zurechtzufin­
den. Etwas den physischen Dimensionen Entsprechendes gibt es 
auch im Astralen. So wie unser physischer Raum Höhe, Breite und 
Tiefe hat, so gibt es auch auf dem astralischen Felde bestimmte 
Dimensionen. Und nun besteht ein merkwürdiger Zusammenhang 
zwischen den Dimensionen auf astralen Felde und dem, was wir im 
physischen Leben «Zeit» nennen. Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft im Physischen sind nur Projektionen, schattenhafte Bilder 
derjenigen Dimensionen, welche die Dimensionen in der Astral­
welt sind. Es gibt auch in der astralen Welt etwas wie Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft als Dimensionen. Aber das unter­
scheidet die astrale Welt von unserer physischen, daß es noch eine 
für unser physisches Dasein unvorstellbare Dimension gibt, welche 
außer Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft besteht, welche oft­
mals als vierte Dimension gezählt wird. Es ist dies ein bildlicher, 
aber nicht ganz ungeeigneter Ausdruck. Es sollte niemand von der 
vierten Dimension sprechen, der keinen Blick dafür hat. 

Die astrale Welt ist verwirrend für den, der zum erstenmal einen 
Blick in sie tut. Sie unterscheidet sich auch dadurch von der physi­
schen Welt, daß die Dinge nicht fest sind, sondern durchlässig. Wir 
nennen sie daher auch die Region der Durchlässigkeit. Es gibt da für 
das astralische Auge keine Grenzen des Körpers wie in der physi­
schen Welt; von jedem Körper ist seine Rückseite ebenso sichtbar 
wie die Vorderseite. Wir sehen im Grunde genommen in der Astral­
welt gar nicht von außen wie im Physischen. Sie wissen, im Physi-



sehen sehen wir die Dinge so, wie sie sich sozusagen vor uns hinstel­
len, zum Beispiel sehen wir in einer von uns abgehenden Allee die 
Bäume perspektivisch. Der Raum bietet uns ein perspektivisches 
Schauen. Die entfernteren Bäume scheinen einander nähergerückt zu 
sein, die näheren Bäume scheinen weiter voneinander entfernt. Diese 
Art zu schauen hört vollständig auf im Astralen. Dort schauen wir 
die Dinge von innen. Wenn Sie einen Würfel von außen anschauen, 
so erscheinen Ihnen die Seiten des Würfels perspektivisch. Das astra­
le Schauen ist gleichsam so, als wenn Sie in der Mitte des Würfels 
stehen würden und ihn nach allen Seiten von innen beschauen könn­
ten. Das hat ja auch Leadbeater in seiner «Astralebene» gesagt. Wir 
können davon nur eine Art Sinnbild, eine Art Projektion geben. 
Unsere Worte beziehen sich nur auf die physische Ebene; wir müs­
sen daher das, was wir astral schauen, erst in die physische Sprache 
übertragen. Wenn wir sagen, wir sehen im Astralen die Dinge von 
innen an, so ist das nur eine Übersetzung dessen, was im Astralen 
vorhanden ist, in die physische Projektion hinein. Für den Anfänger 
wird dadurch eine Art Verwirrung geschaffen, daß er die Dinge von 
einer anderen Seite sieht [als von der gewohnten]. Sein Gesichts­
punkt ändert sich vollständig. Allen Anfängern ist diese Erfahrung 
gemeinsam. Wenn Sie zum Beispiel eine Zahl im Astralen schauen, 
zum Beispiel 265, dann sehen Sie sie nach alter Gewohnheit so, wie 
Sie sie im Physischen von außen sehen. Im Astralen haben Sie aber 
den Standpunkt, die Dinge von innen zu sehen. Die Zahl muß im 
Astralen 562 gelesen werden, weil der Standpunkt von innen ist, also 
von der anderen Seite symmetrisch umgekehrt gelesen werden muß. 
Das sind die Gründe für das Verwirrende, das bei Anfängern zu­
nächst auftritt, denen das Auge geöffnet wird. Es ist jedoch ein theo-
sophischer Grundsatz, daß niemandem das Auge geöffnet werden 
darf, wenn es nicht an der Hand eines Adepten geschieht, wie wir die 
Kenner auf diesem Gebiete nennen. Wer geführt wird von Meistern, 
der kann unmöglich solchen Irrtümern ausgesetzt sein. 

Diese Welt ist es, in der der Mensch vor seiner physischen Ver­
körperung sich befindet, bevor sein physischer Körper sich gebil­
det hat. Wir wollen nun das betrachten, was von der physischen 



Welt dem astralen Organismus entgegeneilt, des Menschen phy­
sische Körperlichkeit, die durch physische, durch physiologische 
Kräfte geboren wird. Ich mache Sie auf eine Tatsache aufmerksam, 
die zugleich das Mysterium von Geburt und Tod betrifft. Dadurch, 
daß der Mensch einzieht in die physische Welt, dadurch, daß er 
von der physischen Welt Besitz ergreift und sich physische Materie 
einwebt, dadurch unterliegt er den Gesetzen der Fortpflanzung, 
den Gesetzen derjenigen Geburt und desjenigen Todes, wie wir sie 
in der physischen Welt heute kennen. Zwar gibt es noch eine an­
dere Geburt und einen anderen Tod.; aber die Geburt und der Tod, 
welche wir kennen, gibt es erst in unserer Menschheitsepoche in­
nerhalb der atlantischen Zeit und eines Teiles der lemurischen Zeit. 
Diesen drei Menschheitsepochen [Wurzelrassen] gingen zwei ande­
re voran, in denen die Menschen keinen so dichten Körper hatten 
wie wir. Sie hatten einen feinen, noch nicht grobstofflichen Körper, 
und mit diesem Körper war noch nicht das verbunden, was wir 
jetzt als physischen Fortpflanzungsvorgang kennen. Dieser tritt 
erst innerhalb der dritten Wurzelrasse, [in der lemurischen Zeit], 
ein. Vorher gab es eine Art der Fortpflanzung innerhalb der Lebe­
wesen, an die uns heute noch die niedersten Naturwesen erinnern, 
die sich einfach durch Zellteilung fortpflanzen. Eine Zelle schnürt 
sich ein und teilt sich; das ist eine ungeschlechtliche Fortpflanzung. 
Die Menschen pflanzten sich während der ersten und zweiten 
Wurzelrasse, [in der polarischen und hyperboräischen Zeit], durch 
eine solche Teilung des ätherischen Körpers fort. Diese beiden 
Menschenrassen, welche der dritten vorangingen, pflanzten sich so 
fort, daß der eine Körper den anderen aus sich heraustreten ließ. 
Diese Art der Fortpflanzung bildet nur noch ein Erinnerungsstück 
an diese ältesten Zeitepochen. 

Sie wissen vielleicht, daß die älteste Zeit die Verehrung des 
Adam Kadmon hatte. Sie wissen das aus der indischen Geheim­
lehre, und Sie kennen auch aus der Bibel die doppelte Schöpfungs­
geschichte. In der ersten Schöpfungsgeschichte wird erzählt: Gott 
schuf den Menschen, und - wie es dort wörtlich heißt - er schuf 
den Menschen männlich-weiblich. - Die geschlechtliche Fortpflan-



zung war nicht die erste. Das, was man oftmals bei einer äußer­
lichen Betrachtung der Bibel als Widerspruch empfindet, die dop­
pelte Schöpfungsgeschichte, ist kein Widerspruch, denn die erste 
Schöpfungsgeschichte erzählt von jenen Menschenrassen, bei denen 
es noch keine Geschlechtlichkeit gab, welche noch männlich-weib­
lich waren. Erst in der dritten Wurzelrasse, in der lemurischen Zeit, 
trat die Spaltung der Geschlechter auf und das, was wir im heutigen 
Sinne im Physischen Geburt und Tod nennen. Es trat [in dieser 
Zeit] aber auch etwas anderes auf, was früher noch nicht da war: 
Die Menschen hatten noch nicht das Vorstellungsvermögen [im 
heutigen Sinne]. Daß wir heute einen Gegenstand uns vorstellen 
können, das ist etwas, was erst in der fünften Zeitepoche so gewor­
den ist. Ich kann mir ein Gedankenbild schaffen, zum Beispiel von 
einer Flasche. Das konnten die [früheren Menschen] noch nicht. 
Gleichzeitig mit der physischen Stofflichkeit entwickelte sich die 
Fähigkeit des Vorstellens. 

N u n treffen wir hier merkwürdigerweise auf eine jener wichti­
gen historischen Tatsachen, die dann in der Gegenwart zur Grün­
dung der theosophischen Bewegung geführt haben. Die Naturwis­
senschaft ist in den letzten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
dazu gekommen, über die geschlechtliche Fortpflanzung und über 
Geburt und Tod sich Vorstellungen zu machen, die die Theoso-
phen schon vor Jahrhunderten gehabt haben. Die letzte Zeit, die 
wir alle miterlebt haben, hat Licht hineingebracht in die physische 
Fortpflanzung des Menschen und damit auch der höheren Tiere. 
Heute steht die Naturforschung nicht mehr auf demselben Stand­
punkt wie vor zwanzig Jahren, daß die Zweigeschlechtlichkeit 
notwendig sei. Sie können das heute in naturwissenschaftlichen 
Werken lesen. Sichere und maßgebende Forschungen haben erge­
ben, daß die heutige Fortpflanzungsart einen ganz anderen Sinn hat 
als den, welchen man ihr bisher gegeben hat. Denn die Natur hätte 
ausreichen können auch mit der Eingeschlechtlichkeit. Es ist heute 
durchaus naturwissenschaftlich erwiesen, daß zwei Geschlechter 
nicht notwendig sind zur Fortpflanzung, daß etwas anderes beab­
sichtigt war mit der Zweigeschlechtlichkeit, denn es wäre ja zur 



Fortpflanzung das eine Geschlecht genügend gewesen. Was hat die 
Zweigeschlechtlichkeit also für einen Sinn? Da sagt uns die Natur­
wissenschaft: Die Zweigeschlechtlichkeit ist eingetreten, damit eine 
Qualitätenmischung stattfindet. Es würde sonst eine viel geringere 
Mannigfaltigkeit in dem physischen Körperlichen vorhanden sein; 
die späteren Nachkommen würden immer denselben Typus zeigen 
wie die frühesten Vorfahren. Um möglichst viele Stoffe zu mi­
schen, um die Eigenschaftsmischung herbeizuführen, hat die Natur 
zwei Geschlechter entstehen lassen. Eine Mannigfaltigkeit sollte 
hervorgebracht werden in der dritten Menschheitsrasse. Und da 
sind auch die ersten Tiere entstanden. Es hat die Natur den Zweck 
verfolgt, möglichst mannigfaltige Wesen hervorzubringen, damit 
die aus dem Geistigen und dem Astralischen herunterkommenden 
Wesenheiten möglichst mannigfaltige Körper finden. Der Mensch 
sollte einen neuen Körper finden, der durch die mannigfaltigste 
Mischung hindurchgegangen ist, um nicht der alte Typus zu blei­
ben. Sie sehen, von der Naturwissenschaft ist hier das erforscht 
worden, was auch die Theosophie seit alten Zeiten gelehrt hat. 

Nachdem wir nun beides gesehen haben, das Herabsteigen des 
Geistigen und wie das Physische dem herabssteigenden Geistigen 
entgegenkommt, wollen wir nochmals den Vorgang betrachten. 
Was ich sage, sind Tatsachen, es ist durchaus sicher. Ich werde von 
beiden Seiten die Elemente darstellen, welche bei der Menschwer­
dung vorhanden sind. Zuerst haben wir es bei der Menschwerdung 
zu tun mit der Entwicklung des Keimes, der in den ersten Tagen 
einem kleinen Fischchen ähnlich sieht. Diesen Keim brauche ich 
nur skizzenhaft anzudeuten; er ist etwa so. (Es wurde an die Tafel 
gezeichnet; die Zeichnung ist nicht erhalten). Diesem kommt etwa 
am siebzehnten Tag das Astralwesen entgegen; und dieses Astral­
wesen kennt der psychische Forscher so gut wie der physische 
Forscher das Physische. Der Seher sieht im Astralen viele trichter­
förmige Gestalten. Das sind die werdenden Menschen; das sind die 
Wesenheiten, die ihre physische Verkörperung suchen. Von dem 
dringenden Wunsche beseelt, sich zu verkörpern, durcheilen diese 
Gebilde mit großer Geschwindigkeit den Astralraum und suchen 



nach physischer Stofflichkeit. Wer den zweiten Teil des «Faust» 
gelesen hat und sich an die Szene mit dem Homunculus erinnert, 
der wird sie nur verstehen, wenn er weiß, daß Goethe diesen Vor­
gang hat darstellen wollen. Diese astralen Gebilde haben die ver­
schiedensten Färbungen, von denen wir uns kaum eine Vorstellung 
machen können. Innerhalb dieses Astralkörpers befindet sich ein 
Streifen, der sich ins Unbestimmte verliert. Er ist von hellgelber 
Farbe. Dieser Astralkörper verbindet sich mit dem von ihm selbst 
gewählten physischen Körper, wenn der Embryo ungefähr die 
Gestalt eines Fischchens hat. Dann tritt eine Veränderung ein. Es 
spaltet sich der Lichtstrahl in zwei Teile, in zwei hell-leuchtende 
Strahlenstreifen. Das ist bei der Mehrzahl der Menschen der Fall, 
und so würde Ihnen das erscheinen, wenn Sie die Menschen bei 
ihrer Entstehung verfolgen könnten. Nur bei wenigen Menschen 
zeigt sich ein etwas anderer Vorgang. Nur wenige Menschen zeigen 
einen bleibenden hellen Streifen, der allerdings etwas verblaßt in 
dem Augenblick, wo er bei anderen Menschen ganz verschwindet, 
aber er bleibt doch. Das sind diejenigen Menschen, welche ein 
spirituelles Schauen haben. 

Wir halten zunächst fest an dem gewöhnlichen Vorgang, wo das 
Lichtstreifchen sich teilt. Nun vereinigt sich das astrale Gebilde mit 
dem physischen Menschenkeim. Von dem einen Tröpfchen wird 
alles durchströmt, gleichsam von einer hellgelben Flüssigkeit. Die­
ses wächst später zu dem sogenannten sympathischen Nerven­
geflecht aus, welches das physische Nervensystem des Menschen 
versorgt. Wir haben ja außer dem Gehirn- und Rückenmarksystem 
ein anderes Nervensystem, das sympathische, das die niederen 
Funktionen dirigiert. Der eine Tropfen durchströmt das sympathi­
sche Nervensystem, der andere Gehirn- und Rückenmarksystem. 
So wird der Mensch beseelt. Gesetzmäßig gehen die beiden Licht­
kegel in das Physische über und durchgeistigen es. Bei jedem Men­
schen tritt erneut dieser Lichtschein auf, der das Gehirn im beson­
deren durchzieht. Wenn der Moment eingetreten ist, dann ist 
tatsächlich das, was der Mensch mitgebracht hat aus dem früheren 
Leben, und das, was er aus der physischen Welt hat, miteinander 



vereinigt. So kommen die beiden Wesenheiten zusammen, welche 
den vollen Menschen ausmachen. 

Wir haben gelebt in früheren Inkarnationen; wir sind durch die 
geistige Welt hindurchgegangen; da waren wir Geist. Der Geist 
geht herunter durch die astrale Welt und umgibt sich mit dem 
Astralstoff. Das ist das, was der Mensch mitbringt aus dem frühe­
ren Leben und was er anzieht aus der astralen Sphäre. Diese beiden 
Dinge sind es, die der Mensch mitbringt, das Geistige und das 
Astrale. Der Lichtschein, das sind die Fähigkeiten, die wir mit­
brachten aus früheren Leben. Diese ziehen ein, nachdem das Wesen 
den brennenden Wunsch gestillt hat, mit einem astralen Organis­
mus verbunden zu sein. Von jetzt ab wächst der Menschenkeim 
nicht nur durch die physische Kraft, sondern auch von innen her­
aus. Was er in früheren Leben gewonnen hat, das arbeitet jetzt von 
innen heraus an der Herstellung des Körpers. Nicht Ihr Organis­
mus baut Ihre Seele auf, sondern Ihre Seele baut Ihren Organismus 
auf. Der Menschenkeim ist erst wenige Tage alt, wenn er mit der 
Seele vereinigt wird. Er ist das einzige, was uns von außen gegeben 
wird. Er wird uns durch ganz bestimmte Gesetze gegeben. Wir 
werden sie noch genauer besprechen 

Tatsächlich verstehen wir des Menschen Geburt und seinen Tod 
nur dann, wenn wir wissen, aus welchen zwei Wesenheiten er 
besteht und wie diese zwei Wesenheiten zusammengeströmt sind, 
welche den ganzen Menschen bilden. Es ist also so, daß wir selbst 
an unseren äußeren Organen arbeiten; sie sind nicht ein Produkt 
der äußeren Welt, sie sind ein Abbild dessen, was wir mitgebracht 
haben. 



D R I T T E R V O R T R A G 

Berlin, 11. November 1903 

Ursprung und Wesen des Menschen 

Wir müssen heute einen Blick werfen auf die wichtigen Fragen von 
Ursprung und Wesen des Menschen. Wenn nach diesen wichtigen 
Dingen gefragt wird, so kann man nicht sagen, daß die Antwort 
darauf eine besonders leichte ist. Die folgenden Vorträge werden 
uns weniger Schwierigkeiten bereiten. 

Aus drei Bestandteilen im wesentlichen, so sagte ich im Beginne 
dieser Vorträge, haben wir uns den Menschen zusammengesetzt zu 
denken: aus Körper, Seele und Geist. Wie sich diese Teile des 
Menschen zusammensetzen, das werden wir im weiteren Verlaufe 
der Vorträge noch sehen. Die theosophische Einsicht zeigt uns 
einen dreifachen Ursprung unserer eigenen Natur, und um diesen 
dreifachen Ursprung, den körperlichen, den seelischen und den 
geistigen zu besprechen, müssen wir zu den denkbar entlegensten 
Gebieten des Universums gehen, wir müssen einen Blick werfen 
auf diejenigen Vorgänge, die wir als Theosophen auffassen als 
Vorgänge in dem Göttlich-Geistigen selbst und in seinem Leben. 
Die esoterische Philosophie aller Zeiten bezeichnet das Weltall in 
seinen Tiefen als ein rhythmisches Leben des Weltengeistes. Die 
indische Philosophie zum Beispiel spricht von dem Ein- und Aus­
atmen Brahmas. Brahma macht verschiedene Stadien seines gött­
lichen Lebens durch. Diese Stadien verlaufen so, daß sie mit einem 
Ein- und Ausatmen des göttlichen Urgeistes verglichen werden 
können. Das Ausatmen wurde ein Weltentstehen, das Einatmen ist 
der Übergang von einer Welt, die ihre Aufgabe erfüllt hat, in eine 
Art von Schlafzustand, der dann überzugehen hat in ein neues 
Dasein, in eine neue Ausatmung. So wechseln fortwährend die 
Zustände der offenbaren Welt und die Zustände der Ruhe. Man-
vantara und Pralaya, das sind die Zustände der Offenbarung und 
die Zustande der in sich selbst ruhenden Gottheit. Das ist ein Bild. 



"Welcher Vorgang diesem Bilde zugrundeliegt, das zu schildern 
würden Menschenworte in unserer Zeit nicht ausreichen. 

Nach unserer menschlichen Anschauung, das heißt nach der 
Anschauung derjenigen, deren geistiger Blick geöffnet ist für diese 
geheimnisvollen Zustände des Weltenalls, haben wir dreierlei 
Atemzüge des göttlichen Urgeistes zu unterscheiden, und diese 
drei Atemzüge stellen zugleich den dreifachen Ursprung des Men­
schen dar. Daß der Mensch aus den drei Teilen besteht, aus Körper, 
Seele und Geist, das verdankt seinen Ursprung drei Wesensteilen 
des göttlichen Atems. Wir wollen versuchen, diesen dreifachen 
Ursprung der menschlichen Wesenheit zu verfolgen. 

Wir denken uns zunächst einmal sieben Stufen der Entwicklung, 
von der ersten Stufe bis dahin, wie uns der Mensch in seinem ge­
genwärtigen Entwicklungsstadium entgegentritt. Auf der ersten 
Stufe der Entwicklung, die wir das erste Elementarreich des Uni­
versums nennen, ist noch nichts vorhanden von dem, was uns in 
unserer Welt jetzt entgegentritt. Es ist noch gar nichts vorhanden 
von der Mannigfaltigkeit der Steine, der Pflanzen- und Tierwelt, 
wie sie uns heute entgegentreten, auch nichts von der Mannigfaltig­
keit unserer Gedankenwelt, auch nichts von der unserer Welt­
bildung zugrundeliegenden Gedankenbildung, auch nichts von 
Naturgesetzen. Wohl aber ist im ersten Elementarreich vorhanden 
das System der Anlagen zu allem Späteren. 

Wer einen Blick hat für dieses System aller weiteren Weltenkeime, 
der weiß, daß diese Keime von einer unendlichen Schönheit und 
Erhabenheit sind. Alles, was später zum Vorschein kommt, ist nur 
ein schwacher Abglanz von dem, was keimartig im ersten Elemen­
tarreich vorhanden ist. In diesem sind vorhanden die großen Absich­
ten des göttlichen Urgeistes, die Absichten, die er mit den einzelnen 
Welten hat. Und wie die [Entwicklungen] hinter den Absichten zu­
rückbleiben, so bleiben sie auch in bezug auf das Weltensein zurück, 
nicht im Ganzen, aber in Einzelheiten. In der großen Mannigfaltig­
keit der Unendlichkeit sind die Absichten wunderbar erfüllt. Des­
halb nennt die Theosophie dieses erste Elementarreich die Welt des 
Formlosen, die später erst die Form aus sich heraus gebiert. 



Erst im späteren Verlaufe nimmt diese Welt des Urgeistes Form 
an. Dies läßt sich nur vergleichen mit den Formen, welche unsere 
Gedanken in uns haben. Denken Sie sich, das, was Sie außerhalb 
von sich selbst haben, wäre verschwunden und nur das wäre Ihnen 
gegenwärtig, an was Sie sich erinnern können. Sie hätten um sich 
ein Meer von Gedanken. Was Sie gesehen und gehört haben, haben 
Sie vergessen, auch was Sie an Körperlichem gesehen haben. Solche 
Gedankenformen - nur eben große - sind der Inhalt des zweiten 
Elementarreiches. Das ganze Weltenall ist ein geformtes Gedan­
ken-All gewesen. Wie einst Plato die Welt der Ideen sich vor­
gestellt hat, so müssen wir uns das Reich der geformten Gedanken 
vorstellen, das Reich der Vernunftwelt, wie es sich die Mystiker im 
Mittelalter vorgestellt haben. 

Und weiter zeigt die Entwicklung eine dichtere Stufe. Die Welt­
gedanken prägen sich zum ersten Male einem Stoffe ein, den man 
erst in Wahrheit Stoff nennen kann. Das ist das Astralreich. Die 
leichten Gedanken sind zu astralen Wesen geworden, die wir nun 
wahrnehmen können, und zwar als den Raum durchflutende Trie­
be und Leidenschaften. N ur der Seher nimmt diese Strömungen 
wahr, er nimmt sie wahr in leuchtenden Gestalten. Diese Strömun­
gen sind im dritten Elementarreiche vorhanden. Alte Philosophen 
sprechen von diesen drei Elementarreichen, aber die Leute, die dies 
heute verfolgen, wissen nicht, was einmal damit gemeint war. Wir 
brauchen nur zu Empedokles zurückzugehen, so finden wir, daß er 
davon wußte. Er sagte: Alles ist bewirkt durch Liebe und Haß. Auf 
dieser zweiten und dritten Stufe haben sich die Gedanken herun­
terverdichtet. Nachdem die dritte Stufe erreicht war, da konsoli­
dierte sich die astrale Materie, Sie wurde dichter und dichter und 
webte sich diejenigen Stoffe und Tätigkeiten ein, die der physische 
Mensch jetzt erst kennt. Sie webte sich ein ein Gespinst von Natur­
gesetzen und Kräften. Die Theosophie nennt dieses Reich das 
Mineralreich. Sie dürfen sich nicht vorstellen, daß das Mineralreich 
auf dieser Stufe schon ausgebildete Mineralien, Kristalle und so 
weiter enthielt. Nein, alles dasjenige, was später, auf viel späteren 
Stufen Mineral wird, was chemische Verbindungen und Zersetzun-



gen durchmacht, das durchzieht noch blitz- und donnerartig dieses 
Reich, das vierte Reich, das wir das kosmische Mineralreich oder 
das vierte Elementarreich nennen. 

Was heute in unserem physischen Körper lebt, was heute alle 
Gesetze in unserem physischen Körper regiert, alles, was gesetz­
mäßig in unserem Leibe vorhanden ist, das war damals aufgelöst in 
diesen den Weltenraum durchzuckenden Kräften, in diesen Mine­
ralkräften. Alles, was den heutigen Körper konstituiert, war in 
jenem Mineralreich vorhanden. Von daher stammt der Ursprung 
der Kräfte und Stoffe, die in unseren Körpern sind und einen Teil 
unseres Wesens zusammensetzen. Aus diesen elementarischen Vor­
gängen heraus bildete sich das Körperliche des Menschen. Und in 
dem Zeitmomente, wo diese elementarischen Vorgänge so weit 
vorgeschritten sind, wie ich es beschrieben habe, in diesem Zeit­
momente tritt etwas anderes in dieses mineralische Universum 
herein, und dieses andere, von dem ich jetzt sprechen werde, das ist 
das, was in uns als unser seelischer Bestandteil lebt. Ursprünglich 
waren sowohl die körperlichen als auch die seelischen Bestandteile 
in dem einen göttlichen Urwesen enthalten. Gleichsam der erste 
Teil des göttlichen Atemzuges war es, den ich jetzt beschrieben 
habe. Den andern Teil will ich jetzt beschreiben. 

Den ersten Teil [der Entwicklung] können wir so zusammenfas­
sen, daß wir den Menschen ein Gattungswesen nennen. In bezug 
auf die Gattung sind die Menschen mehr oder weniger gleich. Wir 
sprechen ja auch von pflanzlicher und tierischer Gattung. So gibt es 
auch eine Menschengattung, welche die ganze Erde bewohnt. In 
jedem Einzelwesen der Gattung ist die Persönlichkeit vorhanden. 
Dadurch, daß ich ein Wesen der Gattung Mensch bin, bin ich allen 
anderen Menschen physisch gleich gebildet, aber in dieser Gattung 
Mensch steht das darin, was ich meine Persönlichkeit nenne, und 
dieses macht die Seele aus. Ich bin Persönlichkeit dadurch, daß ich 
persönliche Interessen, persönliche Sympathien und Antipathien 
habe und so weiter. Trotzdem sich die Menschen als Gattungswe­
sen gleich sind, unterscheiden sie sich in bezug auf die Persönlich­
keit so, daß nicht eine Person der anderen gleicht. Dieses Person-



liehe im Menschen ist nicht durch denselben Teil des göttlichen 
Atemzuges entstanden, das kommt von einer anderen Seite her, um 
sich mit der Mineralsubstanz zu vereinigen. Der Gattungscharakter 
entstand durch [den ersten Teil des göttlichen Atemzuges], die 
Persönlichkeit entsteht dadurch, daß sie bis zu dem Punkte, wo sie 
sich [mit dem Gattungswesen] vereinigt, einen anderen Weg ge­
macht hat durch das Weltenall. Auf diesem anderen Weg hat das, 
was später die menschliche Persönlichkeit ausmacht, schon eine 
Reihe von Stadien, von Lektionen im Weltenall durchlebt, das war 
bereits auf anderen Stufen verkörpert, das war vorhanden in Na­
turen, welche ähnlich sind unserer physischen Natur, ähnlich den 
Pflanzenwesen, ähnlich den Tierwesen, nur in anderer, verschie­
dener Art. Die Kräfte, welche fähig sind, uns zur Persönlichkeit zu 
machen, sind schon durch viele Stufen hindurchgegangen, und dies 
möchte ich nun beschreiben. 

Die Persönlichkeit des Menschen kommt also von einer anderen 
Welt herüber; sie hat bereits Stufen der Entwicklung durch­
gemacht, um sich dann mit dem anderen Teil, dem Gattungsmäßi­
gen, zu verbinden. Trübe Begierden sind es, welche wie von einem 
Nebenstrom herüberkommen zu einem Hauptstrom. Stellen Sie 
sich vor, daß in diesen Strom von universaler Mineral-Elementar-
Substanz jetzt einfließen unzählige solcher Persönlichkeitswesen, 
welche bereits einmal physische Körperlichkeit hatten, die zwar als 
Wesen ganz anders ausgesehen haben als wir Menschen, die aber 
dennoch unsere Vorfahren waren. Stellen Sie sich vor, daß diese 
Wesen eine Körperlichkeit hatten, die viel dichter und größer war 
als unsere Körperlichkeit. Wir können sagen, sie haben sich ab­
gespalten von dem göttlichen Atemzug. Ein Kraftstrom war ent­
standen, der durch die Stadien der Entwicklung gelernt hat, zur 
Persönlichkeit zu werden. Alle Seelen, welche menschliche Körper 
bewohnen, sind herübergekommen von diesem Strome. Nachdem 
Sie einen schlimmen Zustand absolviert haben, lassen sie sich als 
Keim gleichsam einsenken in die Substanz des Universums, wie ich 
vorhin beschrieben habe, als trübe Begierden und Leidenschaften 
und haben sich als Persönlichkeit konstituiert. Sie verbanden sich 



mit dem, was selbst Leidenschaft und Begierde ist. Dieser Strom 
hat sich herunterentwickelt, bis er zur astralen Welt geworden ist. 

Diese kosmische Trieb- und Leidenschaftsnatur wird in den 
physischen Menschenkeim hineinversenkt mit der Anlage der Ent­
wicklung. In diesem Augenblicke ist der Anfang der Entwicklung 
unseres irdischen Wesens gegeben. In dem Augenblicke der Ver­
einigung dieser beiden beginnt unsere irdische Laufbahn. Wir 
bezeichnen diesen doppelten Ursprung des Menschen auch so, daß 
wir sagen: Der universelle Logos, dem der Urgeist zugrundeliegt, 
hat einen Strom heruntergeschickt, den dritten Logos, und der 
dritte Logos hat verschiedene Formen angenommen, die ich be­
schrieben habe als das erste, zweite und dritte Elementarreich. Sie 
dürfen sich nicht vorstellen, daß dieser dritte Teil des Logos, dieser 
dritte Teil des Atems der göttlichen Weltenseele, bisher untätig 
war. Nein, die ganze Reihe der Elementarreiche, die ich aufgezählt 
habe und die ganze Hinleitung der Triebnatur bis zur Persönlich­
keit, hat diese geistige Wesenheit, der dritte Teil des göttlichen 
Atems, von außen her geleitet. Was nötig war, um diese beiden 
Seiten vorzubereiten, bis sie den Entwicklungsstandpunkt erreicht 
haben, um sich zu vereinigen, das alles ist von dem dritten Atem­
zug der göttlichen Weltseele bewirkt worden. Und auch der zweite 
Logos hat verschiedene Stufen absolviert, bis er zur Keimanlage 
der Persönlichkeit geworden ist. Der dritte und der zweite Logos 
strömen zusammen, und aus diesem Zusammenströmen des dritten 
und des zweiten Logos entstehen diejenigen Gebilde, welche 
allmählich unsere irdische Sphäre auferbauen. 

Nun beginnt die menschliche Entwicklung, wie wir sie bei uns 
sehen. Das, was fähig ist, einen mineralischen Körper zu bilden aus 
Begierde, Sinnlichkeit, Instinkt, und dasjenige, was gelernt hat, 
diese Eigenschaften zu entfalten als Persönlichkeit, das vereinigt 
sich. Und nun beginnt der Mensch seine Erdenwanderung. N u n 
beginnt die Vereinigung zwischen dem menschlichen Gattungs­
wesen und der menschlichen Persönlichkeit. Sie lernen sich nach 
und nach ineinander zu schicken. In uns stecken diese zwei. Sie 
stecken so in uns, daß das Gattungswesen als Physisches in uns 



wirkt, und das Persönliche, das von der anderen Welt herüberge­
kommen ist, als unser Seelisches wirkt. Erst allmählich finden sie in 
sich die Harmonie, so zusammen zu wirken, daß das Seelische, das 
von dem zweiten Logos kommt, mit dem Physischen harmoniert. 
Der Körper ist zunächst ein ungefüger Träger des Psychischen. 
Das Psychische kann noch nicht die nötigen Organe und Kräfte im 
Körperlichen finden, um sich voll und ganz zum Ausdruck zu 
bringen. So arbeitet sich das Psychische gleichsam durch, es prägt 
sich dem Stoffe ein. In einer Reihe von Entwicklungszyklen nimmt 
sich der Geist der materiellen Natur an. Die Entwicklung geht 
dahin, daß der Körper immer mehr der Ausdruck, das Werkzeug 
des Seelischen wird, des Bewohners. Dann tritt das Stadium ein, in 
dem sich der eigentliche Geist, das, was wir das Spirituelle des 
Menschen nennen, mit diesen zwei anderen Elementen verbindet. 

Jetzt strömt dieser göttliche Atemzug selbst in das ein, was sich 
erst aufgebaut hat, nachdem die zwei Teile sich aneinander an­
gepaßt haben, so daß der eine der Träger und der andere die Kraft 
ist. Dann strömt in diese Natur das Höchste ein. Das, was bisher 
nur der zentrale Dirigent war, die allgemeine universale Welten­
weisheit, strömt jetzt in die Weltwesen ein. Das ist der Moment, 
den wir als das Einströmen des ersten Logos bezeichnen. So reif ist 
jetzt alles geworden, daß es als Träger des ersten Logos dienen 
kann. Diesen Moment des Einströmens des ersten Logos will ich 
Ihnen so zeigen: Stellen Sie sich einen Raum vor, der durch ein 
zentrales Licht erleuchtet ist. An den Seiten des Raumes befinden 
sich spiegelnde Kugeln, die das Licht tausendfältig zurückspiegeln. 
Jede einzelne Kugel wirft das Bild des Lichtes zurück. So müssen 
wir uns den Menschen im Universum vorstellen, den der Geist von 
außen leitete. Nehmen wir an, daß die Kugeln sinnbildlich, sym­
bolisch die Menschen als Gattungswesen darstellen. Das Licht, das 
allen Licht gibt, kommt von außen her, so daß die Kugeln von 
innen nur ein wesenloses Spiegelbild geben können. So war es mit 
der menschlichen Entwicklung bis zu dem Zeitpunkte, von dem 
wir jetzt sprechen. Bis dahin war der Mensch wie ein Spiegel, der 
beschienen wurde von dem ersten Logos, von der Geistseele der 



Welt. Der Mensch warf das Licht der Weltenseele zurück, er 
spiegelte das, was das Geisteslicht ausstrahlte. 

Nun aber denken Sie sich das Licht so verwandelt, daß das 
zentrale Licht ausfließt und anfängt, in die Kugeln einzudringen, 
um mit einem Teil seiner Wesenheit die einzelnen Kugeln zum 
Leuchten zu erwecken. Das Licht fließt aus, um dasjenige, was bis 
jetzt nur Spiegelbild sein konnte, zum lebendigen Selbstleuchten zu 
bringen. Aus den Kugeln strahlt jetzt eigenes Licht, das abgetrennt 
ist von dem zentralen Licht. So müssen wir uns vorstellen, daß in 
einem bestimmten Momente der Entwicklung der erste Logos, 
die Geistseele, einen Teil des Leuchtens hingeopfert hat, um ihn 
hineinzugießen in die Menschen. 

Jetzt ist das Menschenwesen ausgestattet mit allen drei Teilen 
seiner Wesenheit. Der erste Logos hat Besitz ergriffen von der 
menschlichen Wesenheit. Der Mensch besteht fortan aus drei 
Teilen. Der Teil, der durch das Mineralreich gegangen ist, hat sich 
vereinigt mit der Seelenentwicklung und ist dann weiter bis zu dem 
Zustande der Reife gelangt, so daß der Geist, die Sonne der Welt, 
die Geistseele, von ihm Besitz ergreifen konnte. 

In drei aufeinanderfolgenden Entwicklungsstadien haben sich 
diese drei Teile mit dem Menschen verbunden. Den Zeitpunkt 
können wir genau angeben, an dem das stattgefunden hat. Wir 
leben jetzt in der fünften Menschheitsepoche. Dieses Einströmen 
des Geistes geschah in der Mitte der dritten Menschheitsepoche, in 
der lemurischen Zeit. Die dritte Menschenrasse, die Lemurier, 
bewohnte einen Kontinent, der längst untergegangen ist, der aber 
vorhanden war südlich von Vorder- und Hinterindien, das so­
genannte Lemurien. Damals bildete sich zuerst das aus, was wir das 
Vorstellungsleben der Menschen nennen. Danach kam die vierte 
Menschenrasse, die Atlantier, die auf einem Kontinente lebte zwi­
schen Afrika und Amerika, von dem uns noch in Piatos Schriften 
erzählt wird. Nach dieser entwickelte sich die fünfte Menschenras­
se, der wir angehören. In der dritten Menschenrasse, in der lemu­
rischen Zeit, fing der Mensch an, eine dreiteilige Natur zu haben. 
Damals entwickelten sich die ersten Wesen zu dem, was wir heute 



als Menschen kennen. Wie waren nun aber jene Wesen? Das, was 
wir in Wahrheit sind, das, was ewig ist in uns, das war vorher rein 
geistiger Natur. Unsere höhere Natur lag vorher im Schöße des 
Weltenurgrundes beschlossen. Sie ist ewig und unvergänglich, nicht 
in der Gestalt, die sie angenommen hat, sondern in der innersten 
Wesenheit. Bevor unsere Geistnatur Besitz ergriffen hat von der 
menschlichen Natur, war sie ein rein geistiges Wesen und bildete 
einen Bestandteil dessen, was als zentrale Sonne, als Geisteslicht 
der Welt vorhanden ist. Das, was bis zum physischen Menschen 
herunterkam, war noch nicht das, was heute im Menschen ist, das 
war nur ein Spiegelbild seines wirklichen Wesens; es bewohnte nur 
spirituelle Weltensphären, die Sphären des ersten Logos. Als Geist­
wesen ruhten wir im Logos, als erste Funken in der Flamme des 
zentralen Lichtes. Dann senkte sich unsere Geistwesenheit tief in 
das, was für uns vorbereitet war als Träger, und das, was sich 
herabsenkte, das, was lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit in den ver­
schiedensten Formen, das ist das dritte Element der menschlichen 
Natur. Das bezeichnen wir als die eigentliche Individualität des 
Menschen. 

Der Mensch besteht also aus dem Gattungswesen, das für alle 
auf der Erde lebenden Menschen die gleiche Gestalt hat. Da unter­
scheiden sich die Menschen nicht voneinander. Das ist die physi­
sche Natur des Menschen. Die andere Natur, die seelische - Freude 
und Schmerz, Begierde und Leidenschaft - , das ist sein persön­
liches Wesen. Das entsteht und verschwindet und entsteht von 
neuem in der astralen Welt. Daß solche Persönlichkeiten entstehen 
können, dazu ist die Anlage gegeben in dem Strome, den ich als 
den zweiten Strom beschrieben habe. Daneben haben wir die In­
dividualität oder auch den Kausalkörper. Warum nennen wir die 
Individualität auch Kausalkörper? Die Kausalkörper waren immer 
vorhanden. Sie sind unvergänglich. Sie haben, bevor sie diese Kör­
per bewohnten, einen anderen Körper bewohnt in den früheren 
Rassen, bis zurück zur lemurischen Menschenrasse, die auf der 
Insel Lemuria lebte. Immer hat sich dieser Kausalkörper verkör­
pert, aber er ist ein erstes Mal eingezogen in ein menschliches, 



psychisches Körperwesen in der lemurischen Zeit. Vorher war er 
noch nicht in die Materie und noch nicht in die Psyche verstrickt. 
Er führte ein spirituelles Dasein, das er wieder führen wird, wenn 
er seine verschiedenen Lektionen, die er zu machen hat, durch­
gemacht haben wird. Das, was wir Kausalkörper nennen, das ist 
das, was unser Ewiges bildet. Was wir als Seele in uns tragen, was 
als Seele unseren Körper bewohnt, das hat sich mit unserem phy­
sischen Körper vereinigt, so daß wir sagen können: Die Möglich­
keit, daß ein Persönliches in einem physischen Körper entstand, hat 
sich dadurch ergeben, daß sich Seele und physischer Körper ver­
einigten im Beginne unserer Erden-Entwicklung. Das hat sich nicht 
aus Urnebein herausgebildet, wie die Physiker und Astronomen es 
sich vorstellen, sondern es ging hervor aus dem, was die Alten die 
«Wasser» nennen, über denen der Geist schwebte. Dies bedeutet 
nichts anderes als den Geist, von dem ich gesprochen habe, den 
Geist, der aus ganz anderen universalen Welten herkam. 

Damals begann das Vorbereitungsstadium des Menschen. Lange 
hat es gedauert, bis der physische und der astralische Körper dazu 
vorbereitet waren, ein Träger werden zu können der eigentlichen 
Geistseele. In der «Geheimlehre» von Blavatsky wird auf diesen 
Zeitpunkt der Vereinigung des Psychischen mit dem Körperlichen 
und auch auf den Zeitpunkt der Vereinigung des Spirituellen mit 
dem Psychisch-Körperlichen hingedeutet; und zuletzt wird hin­
gedeutet auf die drei Teile des Atemzuges der Weltseele mit den 
Worten: Die Weltseele hatte wieder durch sieben Ewigkeiten ge­
schlummert. - Das war ein Pralaya. Aus diesem Weltenschlummer 
ging hervor jenes Dasein, wo das Menschenwesen lernte, daß es 
einen mineralischen Gesetzen unterworfenen Körper durchseelen 
konnte. 

Aus drei Strömungen ist das Menschenwesen zusammengeflos­
sen. Drei Entwicklungen mußten durchgemacht werden, bis sie im 
Menschen zusammenkommen konnten. Einen Ursprung hat das 
Gattungsweseh, einen anderen Ursprung hat das Seelische und 
einen anderen Ursprung hat das Geistige, das spirituelle Wesen. 
Dasjenige, an das das ganze Sein sich kettet, das ist unser Kausal-



körper, das Ewige. Dieser kommt aus rein geistigen Sphären her 
und soll wiederum zurückkehren zu rein geistigen Sphären; aber er 
soll so zurückkehren, daß er innerhalb des Erdendaseins, das er 
durchmacht, gelernt hat, daß er Ergebnisse gesammelt hat, um 
sie zurückzutragen in das Reich des Spirituellen. Er soll, in sich 
bereichert, wiederum in das Spirituelle zurückkommen. 

Wenn wir diese drei Ursprünge des Menschen uns bildlich ver­
anschaulichen wollen, können wir sie mit etwas vergleichen wie 
mit dem Bau eines Hauses. Das Haus ist aus Bausteinen errichtet; 
dann haben wir die Hauseinrichtung, dasjenige, was die inneren 
Räume erfüllt, was die Behaglichkeit des Hauses ausmacht; das ist 
zu vergleichen mit der menschlichen Seele. Innerhalb des Ganzen 
ist der Gedanke. Der läßt sich vergleichen mit dem Kausalkörper, 
mit dem ideellen Geist, der den Körper bewohnt. Die Sinnesorgane 
sind die Fenster, durch die der Kausalkörper hinaussieht in die 
Welt. Bevor wir in den Körper eingezogen sind, waren wir mit 
spirituellen Sinnesorganen begabt und sahen alles um uns her 
ungehindert. In ein «Haus» eingezogen, muß der Mensch durch die 
Fenster hinaussehen, durch die Fenster der Sinnesorgane muß die 
Natur zu ihm hineindringen. Wie der Mensch nicht immer im 
Freien leben kann, sondern in ein Haus zurückkehren muß, so 
muß der Geist immer wieder einziehen in das für ihn präparierte 
Gebäude, um durch die Sinnesorgane, die Fenster, das anzusehen, 
was er früher von außen gesehen hat. Warum das so ist und wie die 
Gesetze sind, nach denen es sich gestaltet, davon das nächste Mal. 



VIERTER VORTRAG 

Berlin, 18. November 1903 

Die Wesen der astralen Welt 

Ein alter Schriftsteller, Olympiodoros, erzählt gelegentlich einer 
Besprechung eines Werkes von Plato von der Hadesfahrt des 
Odysseus. Wir wissen ja, daß uns in einem großen Homerischen 
Epos, der «Odyssee», erzählt wird, daß Odysseus auch in die 
Unterwelt hinabgestiegen sei. Wer die Sprache der griechischen 
Eingeweihten, die so etwas geschrieben haben, versteht, wird wis­
sen, daß das Hinabsteigen in die Unterwelt immer bedeutet das 
Eingeweihtwerden in die Mysterien, das Überschreiten der Pforte 
des Todes schon während des Lebens. In unserem besonderen Fall 
bedeutet es auch das Kennenlernen der astralen Welt. Nichts 
anderes also bedeutet dieses Hinabsteigen des Odysseus in die 
Unterwelt, als daß Odysseus kennenlernt die Welt des Astralen. 
Unter anderem wird uns erzählt, daß Odysseus in der Unterwelt 
drei Verstorbene gesehen hat: den Tityos, den Sisyphos und den 
Tantalos. Er sah den ersten, Tityos, wie er auf dem Boden lag und 
zwei Geier ihm an seiner Leber fraßen. Den Tantalos sah er an 
einem See stehen und brennenden Durst leiden; wenn er sich 
hinabbeugte, um zu trinken, versiegte das Wasser, so daß er es 
nicht erreichen konnte. Er litt auch an Hunger. Über ihm war ein 
Baum mit Äpfeln; wenn er ihn aber erreichen wollte, so entglitt er 
ihm. Das sind Bilder, die uns zeigen sollen, welche Formen die 
Begierden des Menschen in der astralen Welt nach dem Tode 
annehmen, wie der Mensch an Begierden hängt und wie sie sich 
ausleben. Der erste, Tityos, liegt auf der Erde und an seiner Leber 
nagt eine böse Macht, ein Geier. Das deutet darauf hin, daß er am 
niederen, sinnlichen Leben gehangen hat und daß dieses niedere, 
sinnliche Leben auf die Dauer keine Befriedigung bringen kann. 
Sisyphos, der Habgierige, wird dadurch gequält, daß er seine 
Wünsche, die immer von neuem entstehen, niemals befriedigen 



kann. Tantalos hängt an den Bildern einer phantastischen Ein­
bildungskraft und muß das ewig Unbefriedigende einer solchen 
Einbildungskraft auskosten. 

Da sind Bilder für unser astrales Leben gegeben. Wem der Blick 
geöffnet wird für die astrale Welt, der kann nur in solchen Bildern 
sprechen. Der Seher weiß, wie wenig die Worte aus unserem 
täglichen Leben ausreichen, um das zu schildern, was er in der 
Astralwelt schaut. Unsere Sprache kann nur ein sehr spärliches 
Ausdrucksmittel sein, um das in Worte zu bringen, wovon zu be­
richten ist. Darum werde ich Ihnen heute kaum etwas anderes 
geben können als Bilder, als bildliche Vorstellung von den Wesen, 
die demjenigen bekannt werden, dessen Seherblick geöffnet ist. Es 
sind dies Wesen, die unseren Raum bevölkern, auch wenn wir sie 
im physischen Leben nicht wahrnehmen. Die Astralwelt ist voller 
Farben, die der Seher wie eine äußere Wirklichkeit sieht. Wer nur 
auf das Äußere des Menschen den Blick richtet und nur darin die 
ganze Wesenheit des Menschen sieht, der gleicht dem, der behaup­
ten würde, ein Mensch sei verschwunden, wenn er zur Tür eines 
Hauses hineingegangen und nun nicht mehr sichtbar ist. Wir wis­
sen, daß er noch vorhanden und nur verdeckt ist durch die Mauer 
des Hauses. Und so wie ihn die Mauer des Hauses verdeckt, so 
verdeckt die Körperlichkeit des Menschen das, wovon wir jetzt 
sprechen; sie verdeckt es, weil es unsichtbar ist für die gewöhn­
lichen Sinne. So sind auch Wesen, die keine physische Körperlich­
keit haben, im astralen Raum vorhanden, obwohl sie für das 
physische Auge nicht sichtbar werden. Und Sie alle sind ebenso 
wie im physischen Raum auch im astralen Raum vorhanden. 

Das erste, was der Mensch kennenlernt, wenn er den Astralraum 
betritt, das heißt, was er sieht, wenn ihm das astrale Auge geöffnet 
wird, ist: Er findet sich eingehüllt in den Astralkörper. Dieser 
Astralkörper ist es, in dem alle Begierden, Leidenschaften, Empfin­
dungen und so weiter wogen. Da sehen wir das klar, was sonst 
verschlossen liegt in der menschlichen Natur. Alles Verborgene 
wird sichtbar, wenn wir diese menschliche Aura betrachten. Aus 
ihr strömt heraus in wellenartigen Bewegungen mit einer gewissen 



Leuchtekraft das, was ich das Astrale genannt habe, des Menschen 
ganze Empfindungsnatur. 

Ich möchte einige Einzelheiten erwähnen, die Ihnen zeigen 
werden, wie manches, was wir sonst unverständlich finden, sofort 
verständlich wird. Man kann oft sehen, daß gewisse Menschen, 
wenn sie an einem Abgrunde stehen, die unüberwindliche Begierde 
zeigen, sich in ihn hinein zu stürzen, trotzdem sie sich mit allen 
Kräften dagegen wehren. Oder man kann sehen, was für Gedanken 
durch eines Menschen Seele ziehen, wenn er ein Messer in der 
Hand hat. Alle diese Dinge haben ihre tiefe Begründung im 
menschlichen Astralleib. Sie beruhen darauf, daß wir im Astralen 
eine ganz andere Wesenheit haben, als sie uns im menschlichen 
Äußeren entgegentritt. Sie sind aber dem Schicksal, dem Karma 
unterworfen. Wer gewisse Begierden hat im Leben, der hat in 
einem früheren Leben Erlebnisse durchgemacht, die durch den ge­
genwärtigen Verstand tief in den Hintergrund gedrängt sein kön­
nen. Sie schlummern aber im Astralkörper. Nehmen Sie an, jemand 
hat in einem früheren Leben an einem grausamen Krieg teilgenom­
men; da werden Sie in seiner Aura sehen, wie durch sein Karma alle 
diese Grausamkeiten in seinen Astralkörper eingebaut wurden, mit 
denen er nun im jetzigen physischen Leben harte Kämpfe zu füh­
ren hat. So wie die Fäden sich spinnen zwischen einem früheren 
und dem jetzigen Leben, so werden auch Fäden gesponnen von der 
Gegenwart aus zu späteren Leben. All dies sieht der Seher. Er sieht, 
wie das Karma eines Menschen sich gestaltet, und er sieht auch, wie 
zum Beispiel ein Mensch aus Klugheit einen Hang zu unterdrücken 
sucht oder wie er Gefühle zurückdrängt. Bis auf den Grund der 
Seele sieht der Seher. Diejenigen, die die Gabe des Sehens haben, 
halten das nicht für eine wünschenswerte Gabe, die in allen Fällen 
Freude bringt, hauptsächlich dann nicht, wenn die Menschen 
Gefühle haben, die sie besser nicht haben sollten. Und für den 
Anfänger, den Chela, ist es oft verhängnisvoll, denn leicht wird er 
angezogen von all dem, was er nun schaut. 

Dann finden wir im Astralraum das Wesentliche des Wachens 
und Schlafens des Menschen. Was heißt das: Wachen und Schlafen? 



Das ist etwas, was der gewöhnliche Mensch hinnimmt, ohne daß er 
einen genauen und bestimmten Begriff davon hat. Was in uns lebt, 
ist etwas, was der Mensch in unserer gegenwärtigen Zeitepoche 
nicht unmittelbar erkennt. Das höhere Selbst ruht im Menschen. Er 
denkt und handelt aus dem höheren Selbst heraus. Aber der 
Mensch der fünften Wurzelrasse [der gegenwärtigen Zeitepoche] 
sieht nicht dieses höhere Selbst. Alles, was das Bewußtsein uns 
bietet, ist nur ein Spiegelbild des höheren Selbst. Der Mensch sieht 
sich selbst nur als Spiegelbild, sein Gehirn ist der Spiegel. Was das 
Gehirn als Spiegelbild zurückwirft, ist nicht der wirkliche Mensch; 
dieser schlummert tief in uns und kann nicht unmittelbar gesehen 
werden. Der physische Körper allein ist es, der ermüden kann, er 
stellt während des Schlafes seine Tätigkeit als Spiegel ein. Das 
höhere Selbst, dessen Spiegelung der äußere Mensch ist, ermüdet 
nicht, es zieht sich nur von dem Physischen mehr oder weniger 
zurück. Während der Körper schlaft, verläßt es, befreit von der 
äußeren Körperlichkeit, den äußeren Menschen und kann seine 
Tätigkeit im astralen Raum verrichten. Der Seher schaut diese 
Tätigkeit im astralen Raum. 

Der Mensch der gegenwärtigen Entwicklungsstufe verläßt im 
Schlafe seinen Körper. Er wandert, manchmal in großen Ent­
fernungen von seinem physischen Körper, in der Astralwelt und 
kommt dort mit anderen Wesen der Astralwelt zusammen und 
pflegt Austausch mit deren Gedanken. Doch wenn der Mensch 
aufwacht, erinnert er sich daran nicht. Das hängt mit seiner 
gegenwärtigen Entwicklungsstufe zusammen. Die Entwicklung 
kann aber eine immer höher und höhere werden. Der Schüler, 
der unter Anleitung eines sogenannten Meisters lernt, kann all­
mählich sein Bewußtsein zu einem kontinuierlichen, zu einem 
fortdauernden machen. Dann wird er die Erfahrungen der Nacht 
sich in seinem Wachzustande als Erinnerung ins Bewußtsein 
bringen können. Wenn der Schüler, der Chela, ein fortdauerndes 
Bewußtsein erreicht hat, dann erinnert er sich dessen, was er in 
der astralen Welt empfing. Diese Erkenntnisse des Chela sind 
nicht in der physischen Welt erlernt, sondern sie sind in der 



astralen Welt erfahren und hineingebracht in sein physisches 
Leben. Das meint Plato, wenn er von Wiedererinnerung an 
höhere Seelenzustände spricht. 

Das Bewußtsein, das beim Durchschnittsmenschen fortwährend 
abreißt, das ist der Chela imstande, zu einem fortdauernden zu 
machen, wenn er die Gabe errungen hat, sein Spiegelbild nicht bloß 
im physischen Körper, sondern in den höheren Wesenselementen 
der menschlichen Natur entstehen, erzeugen zu lassen. Aus dem 
festen, physischen Körper heraus entsteht für den Durchschnitts­
menschen das Spiegelbild seines Selbst; man kann auch sagen: Er 
wird sich seiner selbst bewußt. Derjenige, welcher die höhere Stufe 
erreicht hat, wird sich seines Selbstes nicht bloß im Physischen 
bewußt, sondern im Astralischen; es leuchtet ihm aus dem Astra­
lischen entgegen. So begegnen Sie auf dem astralen Plan vor allem 
den Chelas, den Schülern, die imstande sind, ihr Bewußtsein in die 
Astralregion hinaufzubringen. Das Bewußtsein in die Astralregion 
hinaufzubringen ist das, was auch den Inhalt der theosophischen 
Lehre bildet und den Inhalt des Unterrichtes, den ein hochentwik-
kelter Meister seinen Schülern erteilt. Dieser Verkehr zwischen 
Meister und Chela spielt sich im Astralraum ab. Ein Übersetzen 
des Unterrichtes im Astralen in physische Worte, in physische 
Sätze ist dasjenige, was die Theosophie zu bieten vermag. 

So haben wir bereits zweierlei Wesenheiten kennengelernt, die 
wir im Astralraum treffen: Meister und Schüler. Dazu kommen 
noch diejenigen Menschen, die auch psychisch entwickelt sind, 
aber keinen regelmäßigen Unterricht hatten, die Somnambulen, die 
ein mehrdeutiges Bewußtsein haben. Sie wissen, daß es Menschen 
gibt, für die es möglich ist, ohne daß sie eine Unterweisung von 
einem Meister erhalten haben, zu gewissen Zeiten ganz besondere 
Wahrnehmungen zu machen, Wahrnehmungen, die unabhängig 
sind von ihren Sinnen. Aber nur für denjenigen, welcher durch 
theosophische Schulung in die Astralregion eindringt, gibt es kei­
nen Irrtum. Der Theosoph weiß zu unterscheiden, was von patho­
logischen Zuständen herrührt und was tiefere Wahrheiten sind. 
Wenn wir den Somnambulen verfolgen im wachen und im Trance-



Zustande, so sehen wir, daß die Seele heraustreten kann aus dem 
Leibe und sehend werden kann. Wir würden aber den Somnambu­
len nicht ein Wörtchen glauben, wenn wir nicht Beweise dafür 
hätten, daß dieses undisziplinierte Sehen übereinstimmen kann mit 
dem Sehen des Sehers. Der Schüler, der das kontinuierliche Be­
wußtsein entwickelt hat, der die astralen Dinge so sieht, wie er 
Tische und Stühle sieht, der weiß auch, daß die Somnambulen in 
ihren besonderen Zuständen bisweilen Wahres erblicken. Sie haben 
die Fähigkeit, ihr Selbst zeitweilig herauszuheben aus der Körper­
lichkeit und dadurch zu sehen, was mit den gewöhnlichen Sinnen 
nicht gesehen werden kann. Diese zeitweilig leibbefreiten Seelen 
sind die dritten, die Sie als Bewohner des Astralraumes antreffen 
können. Das vierte, was wir antreffen in der astralen Welt, ist 
etwas wenig Erfreuliches, es sind die Zerstörer und Verwüster im 
Astralen. 

Ich habe öfter erwähnt, daß unserer physischen Welt eine andere 
vorangegangen ist, deren Früchte wir genießen. Wir können unsere 
Erde den Kosmos der Liebe nennen, wo der Mensch in Liebe 
geschult wird, bis er die höchste Stufe in unserer Runde erreicht 
haben wird. Wenn wir diese Entwicklung überblicken und unseren 
Blick richten auf das, was in der Zukunft da sein wird, so wissen 
wir, daß die Erde eine Schule der Liebesentfaltung ist. Doch wir 
müssen auch den Blick richten auf das, was schon in einem frühe­
ren Zustande dagewesen ist. Unser Weltenkörper ist aus einem 
anderen herausgeboren. Der Erde ist ein anderer Weltenkörper 
vorangegangen, der alte Mond, auf dem sich das vorbereitet hat, 
was wir brauchen, um unsere irdische Bahn zu durchwandeln. Aus 
dem, was der Mensch durchgemacht hat, haben sich seine phy­
sischen Organe gebildet. Er hat auf dem früheren planetarischen 
Zustande, dem Kosmos der Weisheit, aufgebaut das menschliche 
Empfinden, die empfindenden Organe. Der Körper der Empfin­
dung ist damals aufgebaut worden. 

Damals, als wir Menschen unsere Entwicklung begannen, wurde 
die Fähigkeit des Empfindens in unseren physischen Organismus 
hineinverwoben. Bedenken Sie, welche Weisheit hinzutritt zu der 



chemischen Beschaffenheit des physischen Körpers durch das 
Hineinverweben der Empfindungen und Gefühle. Diese Empfin­
dungen und Gefühle zu läutern, zu veredeln zu sittlichen Empfin­
dungen, zu moralischen Gefühlen - das ist die Aufgabe unseres 
irdischen Lebens. So wie wir auf der Erde die Aufgabe haben, mo­
ralische Empfindungen und Gefühle auszubilden, so war es dazu­
mal auf dem Kosmos der Weisheit, der dem unseren vorangegan­
gen ist, die höchste Aufgabe der Wesen, einen weisheitsvollen 
Aufbau des Sinnesorganismus zu schaffen. Die Wesen mußten sich 
hingeben daran, die Sinnlichkeit auszubilden. Durch unendliche 
Weisheit sind die Funktionen der Sinne entstanden. 

Bedenken Sie nun, daß in den verschiedenen aufeinanderfolgen­
den kosmischen Zuständen die Wesen verschiedene Aufgaben 
haben. Um diese verschiedenen Aufgaben verständlich zu machen, 
denken Sie sich einen Klavierbauer und einen Klavierspieler. Der 
Klavierbauer muß sich mit Liebe und Hingabe dem Aufbau des 
Klaviers widmen, er hat also eine andere Aufgabe als derjenige, der 
auf dem Klavier spielen soll. Beide, der Klavierbauer und der 
Klavierspieler, haben ihre bestimmte Aufgabe, und beide bewirken 
an ihrer Stelle Gutes. Wenn aber der Erbauer des Klavieres im 
Konzertsaale auch sägen und hobeln und hämmern wollte, so 
würde er dort nur zerstörend wirken. Ja, er taugt dort nicht, so 
groß er auch als Meister des Klavierbaues sein mag. 

So finden sich auch in der astralen Welt Wesen solcher Art, die 
eine hohe Fertigkeit erlangt haben im Aufbau des sinnlichen Orga­
nismus, die aber diese Neigung nicht abgelegt haben beim Über­
gang in eine andere Entwicklungsstufe. Sie sind Meister im Auf­
bauen der sinnlichen Materie, aber sie taugen in unserer jetzigen 
Entwicklung so wenig wie der Klavierbauer im Konzertsaal. Sie 
wirken zerstörend, verwüstend, sie wirken am falschen Platz als 
böse Geister, denn sie hängen an Kräften, welche der Mensch als 
«Unterbau» braucht, aber sie führen die Entwicklung des Men­
schen nicht weiter. Diese Wesen können eine hohe Entwicklung 
haben, sie haben aber eine Neigung, die nicht mehr in unsere Ent­
wicklung paßt, deshalb können sie dem Chela, dem Anfänger, der 



erst lernt, in der astralen Welt zu schauen, gefährlich werden, denn 
er kann durch diese Wesen angezogen werden und dadurch auf 
Abwege kommen. 

Es gibt in der astralen Welt auch andere Wesen, solche, die nicht 
in eine physische Verkörperung hinuntersteigen und nur im Astral­
raum zur Offenbarung kommen. Sie kann derjenige nicht wahr­
nehmen, der nur den Blick für das Physisch-Körperliche hat. Diese 
Wesen sind edel, und ihr Bestreben ist nur auf das Ziel der mensch­
lichen Entwicklung gerichtet. Sie haben nicht menschliche Begier­
den, sie hängen nicht am Irdischen, sie haben sich diejenige Ent­
wicklungsstufe erarbeitet, durch die sie Helfer der Menschheit 
geworden sind. Sie sind nicht Genießer, dennoch finden wir sie im 
Astralraum, denn sie warten hier auf ihre künftige Bestimmung. 

Um zu verstehen, wie dies geschieht und welche Bedeutung es 
hat, müssen wir uns mit ein paar Worten klarmachen, was dann 
Gegenstand des sechsten Vortrages sein wird: den Zustand im 
Kamaloka. Wenn der Mensch den physischen Körper verläßt, so 
wird derselbe der Erde übergeben; auch die Lebenskraft wird 
abgelegt. Dann kommt er in die astrale Welt, in das Gebiet der 
Begierden. Der Mensch macht in dieser astralen Welt eine Periode 
durch, geht dann in das Devachan über, um darauf wieder zur 
Verkörperung hinabzusteigen. Das ist die normale [nachtodliche] 
Entwicklung des Menschen, daß er zwei Welten durchschreitet, die 
Welt des Astralen und die Welt des rein Geistigen, um danach 
wieder reif zu werden für die nächste Verkörperung. In dieser 
nächsten Verkörperung genießt er dann die Früchte des früheren 
Lebens. «Gott läßt seiner nicht spotten. Denn was der Mensch sät, 
das wird er auch ernten.» 

Bedenken Sie, daß der Höherentwickelte eine reiche Ernte in der 
geistigen Welt haben könnte. Aber es steht ihm frei, nach kurzer 
Zeit wieder zur Erde zurückzukehren und denjenigen zu helfen, 
welche zurückgeblieben sind in ihrer geistigen Entwicklung. So 
kann er auf den geistigen Aufenthalt im Devachan verzichten und 
warten, bis ihm ein Meister eine neue Verkörperung anweist. Diese 
Gestalten treffen wir unter den sogenannten Entkörperten. 



Sichtbar nur für die Höchstentwickelten unserer Zeit sind noch 
höhere Wesen, die sich nur noch selten in der Astralwelt aufhalten, 
weil sie ihre Heimat in noch höheren Gebieten, auf noch höheren 
Stufen der geistigen Welt haben. Wenn der Chela sich weiterent­
wickelt, dann erlangt er die Fähigkeit, das Bewußtsein nicht nur im 
Astralen zu haben, sondern das Bewußtsein auch zu haben in der 
noch höheren Welt, in der geistigen oder devachanischen Welt, die 
höher ist als die astrale Welt. In dieser höheren Welt wird ihm das 
Selbst gespiegelt. Der Mensch erlebt sich in den höheren geistigen 
Regionen als das Spiegelbild, das er in der physischen Welt sieht. 
Die Wesen, welche hierher gehören, sind nur für Hochentwickelte 
sichtbar. Auch diese Wesen können auf das verzichten, was als 
höchste Aufgabe unseres irdischen Daseins zu verstehen ist, sie 
können verzichten auf das «Nirwana». Eine solche Wesenheit kann 
verzichten auf das Nirwana, sie kann zurückkehren in die irdische 
Welt, in die sie selbst gar nicht zurückzukehren brauchte, um den 
Menschen zu helfen. Solche Wesen nennt man Nirmanakayas. Sie 
sind in der Lage, aus der geistigen Welt herabzusteigen in die astra­
le und in die physische Welt, und um da einen «Angriffspunkt» zu 
haben, nehmen sie einen Astralkörper an. Sie tun das, um den 
Menschen zu helfen. Das sind die Nirmanakayas, welche wir in der 
astralen Welt antreffen können, wenn auch selten. Ich spreche hier 
von solchen Wesenheiten, welche für physische Augen nicht er­
blickbar sind, sondern nur für solche Augen, die vom astralen 
Raum Eindrücke empfangen können. Wenn die Augen Eindrücke 
in der astralen Welt wahrnehmen können, dann können sie dort 
Nirmanakayas wahrnehmen und auch solche Menschenwesenhei­
ten, die zwischen dem Tode und der nächsten Verkörperung sich 
befinden. Hierüber will ich im nächsten Vortrage noch sprechen. 

Wir treffen in der Astralwelt auch noch Wesenheiten, welche 
namentlich dem Anfänger unverständlich sind. Das sind Wesen­
heiten, welche von höchster innerlicher Beweglichkeit sind und 
verschiedene Formen und Gestalten annehmen und in ganz anderer 
Art ihren Zusammenhang mit der Welt zeigen als der menschliche 
Astralleib. Der menschliche Astralleib hat eine in Grenzen ein-



geschlossene Gestalt, er hat bestimmte Konturen. Solche bestimm­
ten Umrisse hat der Astralkörper der Tiere nicht. Die Astralkörper 
der Tiere sehen ganz anders aus. Sie gehören nicht zu einem einzel­
nen Wesen, sondern für ganze Gruppen von Tieren sind Gruppen­
seelen vorhanden. Gleichsam an einem gemeinsamen Stamm 
hängen die einzelnen physischen Tiere, und von diesen einzelnen 
Tieren führen dann eine Art Stränge zu den Gruppenseelen, welche 
die Tiere bewegen. Sie können auch gewisse Tiergestalten, welche 
nicht im Physischen angetroffen werden können, im Astralraum 
entdecken. Diese Astralkörper sind werdende Menschen, die ihre 
Astralkörper ausbilden und weiter entwickeln, um für solche, die 
aus der geistigen Welt herabkommen, ein geeignetes Vehikel zu 
bilden. 

Das sind aber noch nicht alle Wesenheiten der astralen Welt. 
Wir treffen in der astralen Welt auch Wesen von schwer zu be­
schreibender Natur, Wesenheiten, deren Größe wir nicht über­
schauen können, Wesenheiten von einer Größe, als wenn sie sich 
über unser ganzes Planetensystem ausdehnten. Diese Wesenheiten, 
die die ganze Erde umspannen, zeigen deutlich, daß sie mit unserer 
irdischen Entwicklung etwas zu tun haben, aber der irdische 
Mensch kann sich von ihnen nur schwer eine Vorstellung machen. 
Diese Wesenheiten, welche in den verschiedensten Variationen 
vorhanden sind, hängen mit dem Ganzen unserer Entwicklung 
zusammen. Sie machten eine Entwicklung durch in den früheren 
Runden der Erdenentwicklung. Drei Runden gingen unserer Erde 
voran und drei Runden werden folgen. Diese Wesenheiten, die in 
den ältesten und noch geistigeren Religionen «Devas» genannt 
wurden, werden eine höhere Entwicklung erreicht haben, wenn 
unsere Erde ihr Ziel erreicht haben wird. Sie werden menschenähn­
lich gedacht, weil die Menschen sich keine rechte Vorstellung von 
ihnen machen können. Die Menschen aber, die davon etwas 
wissen, finden damit angedeutet, wie die kosmologische Entwick­
lung vor sich geht. 

Wenn ein «Kosmos» beginnt sich zu entwickeln in der ersten, 
zweiten und dritten Runde, dann ist es so, wie ein Kind sich ent-



wickelt in den ersten drei Lebensjahren. Es wird damit gleichsam 
der Weg angezeigt, den es im Leben nehmen wird. Erst dann 
kommt das, was die eigentliche Aufgabe des Kosmos ist; wir nen­
nen das die «Wahrheit» des Kosmos. Auf unserer gegenwärtigen 
Erde ist die Wahrheit zum Vorschein gekommen; die drei voran­
gegangenen Runden des Entwicklungsweges stellen den «Weg» 
dar. Die «Wahrheit» ist die äußere Ausgestaltung dieses «Weges» 
in unserer gegenwärtigen Erdenentwicklung. Den dritten Teil der 
Entwicklung, das «Leben», werden wir durchmachen, wenn wir 
unsere Seelen immer mehr durchdrungen haben werden von der 
Wahrheit. Wir lernen die Wahrheit erkennen, die Wahrheit aber 
wird unser Leben werden; dann werden wir die Wahrheit nicht 
mehr zu erringen brauchen. Jetzt ist das noch nötig, um uns zu 
einem moralischen und sittlichen Leben zu führen. Diese Wahrheit 
wird uns aber künftig durchziehen, sie wird unser Lebensblut sein. 
Deshalb hat derjenige, der ein Repräsentant der den Kosmos 
durchströmenden Wahrheit ist, aufgenommen dieses Dreifache in 
sein Bewußtsein und hat es ausgedrückt in den Worten: «Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben». 



F Ü N F T E R V O R T R A G 

Berlin, 25. November 1903 

Charakter der astralen Vorgänge 

In dem vorhergehenden Vortrag sprach ich von den Wesen, die in 
der astralen Welt anzutreffen sind. Ich charakterisierte die Bewohner 
dieser Welt, indem ich sie unterschied in solche, die gegenwärtig 
verkörpert sind, und solche, die gegenwärtig nicht verkörpert sind. 
Heute möchte ich über die Vorgänge im Astralraum sprechen, und 
ich möchte im allgemeinen charakterisieren, wie wir uns die Ereig­
nisse dort vorzustellen haben. Natürlich können wir nur ganz allge­
mein eine Skizze geben, denn die Welt, der wir hier begegnen, ist so 
überwältigend groß, daß jeder, der diese Welt einmal betritt, über­
wältigt wird von der Fülle der Erscheinungen, so daß niemand etwa 
aus eigener Erfahrung die ganze astrale Welt beschreiben könnte. 
Ebensowenig wie jemand die ganze physische Erde gesehen hat, 
ebensowenig hat jemand die ganze astrale Welt gesehen. Da die 
Mannigfaltigkeit der astralen Welt weitaus größer ist als die der phy­
sischen Erde, so werden Sie sich vorstellen können, daß es manches 
im Astralen gibt, wovon der einzelne keinen Bericht erstatten kann. 
Jedoch kann der einzelne ein kleines Stück beschreiben. 

Ich rechne zu den Vorgängen im astralen Raum auch die Begeg­
nungen mit Wesenheiten, welchen wir in der physischen Welt nicht 
begegnen können oder nur ganz ausnahmsweise. Der Astralraum 
ist sozusagen ein Ort, an dem Wesen verschiedener Welten sich 
treffen können. Es ist genauso, wie Menschen in der irdischen 
Laufbahn sich begegnen können, wie ein Mensch einmal mit einem 
anderen zusammentreffen kann, der an einem ganz anderen Orte 
wohnt, vielleicht eine kurze Wegstrecke mit ihm zusammen zu­
rücklegt, ihn wieder verliert und ihm dann nicht mehr begegnet. 
Wie dies im kleinen ist, so kann es auch in großem Maßstabe ein­
treten, und so können wir uns manches aus der astralischen Welt 
erklären. 



Wir sind als Menschen nicht von Anfang an so gewesen, daß 
wir uns in der Welt in einem physischen Körper zwischen Geburt 
und Tod verkörpert haben, sondern wir haben es in einer Art 
kosmischer Entwicklung dazu gebracht, daß wir durch drei Sta­
tionen hindurchzugehen haben: durch das physische Leben zwi­
schen Geburt und Tod, durch das Leben im Kamaloka und durch 
das Leben im Devachan. Nicht alle Wesen durchlaufen diese Sta­
tionen, und auch wir Menschen haben eine Zeit gehabt, die der 
unsrigen vorangegangen ist, in welcher wir mit unserer Wesenheit 
der astralen Welt viel näherstanden. Wir waren, bevor wir uns die 
Fähigkeit erarbeitet hatten, uns physisch zu verkörpern, Wesen, 
welche rein in der astralen Welt lebten und welche astralische 
Sinne hatten. Aus den astralischen Sinnen heraus entwickelten sich 
im Laufe von Jahrmillionen erst unsere Augen und Ohren zu der 
physischen Gestalt, die sie heute haben. Wir waren astrale Wesen, 
und wir werden im Laufe unserer Entwicklung wieder astrale 
Wesen sein. 

Wir stehen jetzt in der fünften Wurzelrasse der vierten Runde, 
das ist die fünfte Menschheitsepoche der vierten Runde der Erden­
entwicklung. Wir haben uns durch vier vorhergehende Epochen 
entwickelt und werden uns in drei folgenden wiederverkörpern. 
Dann wird diese Gestalt unseres Planeten, die er jetzt hat, abgelöst 
sein durch eine andere Gestalt, und auch wir Menschen werden 
anstelle unserer irdischen Gestalt eine andere Gestalt haben. Wir 
werden uns dann nicht mehr in der gleichen Weise wiederverkör­
pern, wie wir das heute tun. Wir werden wiederum astrale Wesen 
sein, Wesenheiten, welche sich nicht der Sinne bedienen, die wir 
jetzt haben, sondern wir werden Wesenheiten sein, die astral han­
deln. Seelenwesen waren wir, Seelenwesen werden wir wieder sein, 
wenn der physische Erdball seine Aufgabe erfüllt haben wird. 
Durch sieben sogenannte «Rassen» gehen wir hindurch, oft durch 
schlimme Zustände, und in der Zukunft werden wir dann wieder­
um in einem astralen Zustand sein und ein ganz anderes Dasein 
führen. Wir waren früher rein passive Wesen, hingegeben den Ein­
drücken der Außenwelt, bevor unser physischer Körper sich ver-



dichtet hatte zu dem physischen Kern, durch den erst möglich 
wurde, physische Muskeln in Bewegung zu setzen, um irdische 
Handlungen auszuführen. Wir werden uns wiederum verwandeln, 
aus passiven zu aktiven Wesenheiten. Alles, was wir irdisch in uns 
aufgenommen haben, was wir verarbeitet haben, das wird als 
Frucht in uns gereift sein; wir werden aktive Wesen sein, Tätig­
keitswesen. 

Weil wir noch etwas von unserer früheren astralen Gestalt mit 
uns herumtragen, weil etwas davon zu unserem astralen Körper 
gehört, und weil Vergangenheit und Zukunft in uns sich durch­
dringen, deshalb leben wir auch heute in der astralen Welt. Und 
wir können unser Geistesauge so entwickeln, daß wir in der astra­
len Welt ebenso sehend werden, wie der Durchschnittsmensch se­
hend ist in der physischen Welt. Die Menschen sind sich dessen 
nicht bewußt, weil ihr geistiges Auge nicht geöffnet ist. Das Auge 
des Schülers aber wird allmählich geöffnet. Wer die Schulung 
durchgemacht hat, der kann erwarten, daß das geistige Auge ihm 
geöffnet wird, so daß er das sehen kann, was in der theosophischen 
Lehre beschrieben wird. 

Wir sind Bürger der physischen Welt und der astralen Welt. In 
der astralen Welt begegnet der Schüler auch Wesen, welche nicht 
unserer Erde angehören, niemals ihr angehört haben und niemals 
ihr angehören werden. Diese Wesen haben andere Entwicklungen 
durchgemacht, sie kommen von einer ganz anderen Seite der Welt, 
sie durchkreuzen unsere Astralebene. Sie haben nur eine Wegstrek-
ke durch den astralen Raum mit uns gemeinsam zu machen. Sie 
sind gleichsam wie die Kometen, die durch unser Planetensystem 
gehen. Solche Wesenheiten sind Fremdlinge für unsere menschlich­
irdische Entwicklung; ihre Entwicklung in der Astralwelt wird eine 
von der unsrigen ganz verschiedene sein. Nur ein Stück treffen sie 
mit uns zusammen, um dann ihre Entwicklung in einer Weise 
weiterzuführen, die nichts mit der unsrigen weiter zu tun hat. 

Das sind Tatsachen, von denen die mystischen Schriften aller 
Zeiten sprechen. In diesen Wesenheiten, denen die mystischen 
Schriften verschiedene Namen gegeben haben, ist nichts anderes 



dargestellt als diejenigen Bewohner der Erde, welche ihre Entwick­
lung abseits von unserer Entwicklung durchmachen, sogenannte 
Elementarwesen, Elementargeister. Für diese Wesenheiten ist das, 
was sie durch die Menschen erfahren, ebenso fremd, wie einem 
Menschen das fremd ist, was er beim Betreten des Astralraumes 
erfährt. Sie verhalten sich zumeist ablehnend gegen das, was von 
der physischen Welt an sie herantritt. Der Chela wird durch diese 
Wesen die mannigfaltigsten Anfechtungen erfahren, er kann durch 
diese Elementargeister angezogen werden und dadurch leicht von 
der ihm vorgezeichneten Bahn abgelenkt werden. Diese Wesenhei­
ten zeigen Sympathien oder Antipathien mit dem, was ihnen von 
unserer menschlichen Sphäre entgegentritt. Das war nicht immer 
so. In einer früheren Epoche waren sie nicht so ablehnend gegen­
über den physischen Menschen. Jetzt aber haben diese Wesen eine 
große Antipathie gegen alles, was von der physischen Welt kommt. 

Diese Erscheinungen der Astralwelt sind ja oft bildlich beschrie­
ben worden. Man hält heute manches nur für Volksaberglauben 
und weiß nicht, daß den Ausdrücken in den alten Schriften Wahr­
heiten zugrundeliegen. Gnomen, Undinen, Sylphen und Salaman­
der wurden im Mittelalter diese Wesen genannt, die niemals ein 
physisches Dasein haben. Es ist natürlich leicht, etwas zu sagen von 
diesen Dingen, aber nur derjenige spricht mit vollem Verantwor­
tungsgefühl darüber, der zu unterscheiden weiß, was Aberglaube 
und was Wirklichkeit ist. Aberglaube tritt auf verschiedenen Stufe 
auf. Es gibt nicht bloß den Aberglauben, der uns anhaftet, wenn 
wir an irgendwelche Erscheinungen glauben, die nicht wirklich 
vorhanden sind. Nein, ein Aberglaube kann auch vorhanden sein 
bei den größten Gelehrten, auch bei denjenigen, die die Natur nach 
allen Seiten durchforscht zu haben glauben. Der Glaube an die 
Materie kann auch ein Aberglaube sein. Die zweite Stufe des 
Sehens, das spirituelle Sehen, muß der Schüler erreicht haben, um 
unterscheiden zu können, was physische Wirklichkeit und was 
Täuschung ist. Dann lernt er auch erkennen, was in der Literatur 
[über Elementarwesen] auf Wirklichkeit zurückzuführen ist und 
was nur phantastische Sachen sind. 



Die Elementarwesen brauchen Sie sich nicht als besonders hoch­
entwickelt vorzustellen; sie machen nicht Geburt und Tod durch 
wie der Mensch. Die wenigsten haben etwas durchgemacht, was 
einer Menschheitsentwicklung auch nur ähnlich wäre. Den meisten 
stehen derartige Entwicklungen auch nicht bevor. Manche kom­
men — wie Kometen — von anderen Planeten, verschwinden wieder 
und setzen ihr Dasein woanders fort. Was diese Wesenheiten voll­
bringen, ist nicht ohne Einfluß auf die Menschen. Manches geht da 
im menschlichen Astralkörper vor, was auf Wirkungen dieser 
Wesen zurückgeht. Nur dem, der im Astralraum sehen kann, sind 
solche Vorgänge, die im menschlichen Astralkörper sich abspielen 
können, erklärlich. 

Es gibt auf dem Astralplan auch solche Wesenheiten, die höher 
stehen als die Menschen. Religionen, die etwas wissen von Esote­
rik, sprechen von solchen höheren Wesenheiten; die indische Reli­
gion zum Beispiel spricht von Devas. Auch in der christlichen 
Religion hat man von solchen Wesen gesprochen. Nach und nach 
hat man im Christentum diese Kenntnis verloren, aber es gibt noch 
Kreise, die diese Wesen kennen. Die Devas nehmen eine bestimmte 
«Körperlichkeit» an. So wie der Mensch seinen physischen Körper 
aus den Naturelementen nimmt und so wie unser physischer Kör­
per das niedrigste für uns mögliche Element ist, so ist der niedrigste 
Körper der Kama-Devas der astrale; er ist aus Astralstoff zusam­
mengesetzt - gemäß ihrer Entwicklungsstufe. Andere Devas nen­
nen wir Rupa-Devas. Die leben im Devachan, durch welches wir 
zwischen dem Tod und und einer neuen Geburt hindurchgehen. 
Die Stofflichkeit der Rupa-Devas ist der Mentalkörper, die der 
Arupa-Devas der Kausalkörper. Der Kausalkörper hat mit dem zu 
tun, was uns von Verkörperung zu Verkörperung hinzieht. Das, 
was physische Stofflichkeit ist, vergeht, verfliegt; der Leichnam 
wird der Erde, den chemischen und physischen Kräften wiederge­
geben. Auch der Astralkörper und der niedere Mentalkörper losen 
sich nach dem Tode auf. Es bleibt nur die eine Seele in uns, welche 
immer wieder in einer neuen Verkörperung wiederkehrt, wenn die 
eine Entwicklung am Ziele angelangt ist, um dann einzutreten in 



eine neue Entwicklung. Diese eine Seele ist aus dem Stoff des 
Kausalkörpers gewoben, in welchem wir die Rückerinnerung an 
frühere Leben haben können und darin die ganze Entwicklung 
erkennen. Wer diese Tatsachen kennt, der weiß, daß Buddha nicht 
ein Bild gab, als er sprach: Ich erinnere mich an frühere Leben, ich 
erinnere mich, wie ich da und dort geboren wurde, wie ich da 
geholfen habe, da und dort Kinder gehabt habe, ich erinnere mich 
an Weltenstehen, an Weltvergehen, durch die ich hindurchgegan­
gen bin, und so weiter. - Das sprach diese hochentwickelte Indivi­
dualität, welche die Entwicklung vorausgenommen hat, zu der die 
Menschen erst in der sechsten Runde kommen werden, in welcher 
der Mensch ein rein geistiges Dasein haben wird. Das hat Buddha 
schon jetzt entwickelt; er erlangte die Fähigkeit, die höheren Zu­
stände zu sehen. Die gewöhnlichen Menschen werden dies erst 
später erlangen. Jeder wird einst alle seine verflossenen Zustände 
der Entwicklung an sich vorüberziehen sehen. Das kommt daher, 
weil etwas immer bleibt, nämlich die feinste Stofflichkeit des 
Kausalkörpers. Und aus dieser Stofflichkeit sind die höheren Arten 
von Devas, die Arupa-Devas, gebildet. Das sind die drei Arten von 
Devas, denen wir im Astralen begegnen können: Kama-Devas, 
Rupa-Devas, Arupa-Devas. Zuerst begegnen wir denjenigen, 
welche aus Astralmaterie sind; aber auch die anderen Devas haben 
die Fähigkeit, sich mit Astralmaterie zu umspinnen, so daß sie von 
Astralsehern gesehen werden können. 

Dadurch, daß sich ein solcher Mensch frei bewegen kann im 
Astralraum, dadurch kann er mit den Devas in Verbindung treten; 
ein Gedankenaustausch findet statt. Die Entwicklung zu höherem 
Wissen, die Entwicklung zum Adepten, zum Meister, besteht dar­
in, das zu erreichen, was in einzelnen okkulten Schriften genannt 
wird: «Der Adept macht sich die Götter dienstbar.» Der Adept 
gelangt allmählich dahin, in diesen höheren Welten Taten zu tun, 
und unter den Helfern seiner Taten sind nicht bloß Menschen, 
sondern auch solche Wesen, welche niemals unsere irdischen 
Sphären betreten. Die Intelligenz mancher Devas ist aber niedriger 
als die Weisheit des Budhi, der aufopferungsvollen Liebe und der 



weisheitsvollen Schöpferkraft. Der Mensch kann in den Besitz 
eines solchen Grades dieser Kraft kommen, daß er hinausragt über 
die meisten der Devas, denen wir begegnen. Dann macht er sie 
sich dienstbar. Manches, was geschieht, geschieht dadurch, daß 
die Adepten ihre Helfer haben in diesen Deva-Wesenheiten, die 
niemals in unsere physischen Sphären kommen. 

Bis zum 15. Jahrhundert besaßen die Menschen Kenntnis davon; 
im 14., im Anfang des 15. Jahrhunderts verlieren sich aber jegliche 
Spuren von Mitteilungen über die Devas; nicht mehr wurde von 
diesen Dingen geredet im 15., 16., 17., 18. und 19. Jahrhundert; 
niemand hat von diesen Dingen ein Wissen gehabt - außer in ganz 
intimen Kreisen. Es war die Zeit, in der die Kraft des Verstandes 
ausgebildet wurde. Heute ist es möglich - wenigstens zum Teil - , 
wieder vorzutragen über diese Wahrheiten, die sich auf die Devas 
beziehen und über die ganze Jahrhunderte lang absolutes Still­
schweigen geherrscht hat; es ist möglich, weil die Menschheitsent­
wicklung gegenwärtig Ereignissen entgegengeht auf geistigem Ge­
biete, die groß und bedeutungsvoll sind und weil die Menschen den 
Dingen so gegenüberstehen müssen, daß sie gewappnet sind. Das 
nächste, was sehr bald eintreten wird, kann ich damit charakterisie­
ren, daß ich sage: Die Menschen werden in einem ganz anderen 
Maße die Hintergründe von Gut und Böse übersehen als heute. 
Tief hinein werden Sie schauen in diejenigen Fäden, welche die 
Mächte spinnen, sie werden schauen das Weltgewebe, das den 
Menschen der Gegenwart erscheinen wird wie ein Netz von Gut 
und Böse. Diese Wahrheit wird eine Erkenntnis von unendlicher 
Bedeutung sein. Und jetzt gibt es schon die Möglichkeit, diese 
Erkenntnis von Gut und Böse zu erwerben. 

Das sind große Dinge, von denen jetzt gesprochen worden ist; 
es gibt nun noch andere Dinge, die sich im Astralen abspielen. 
Davon will ich Ihnen jetzt etwas erzählen. Der Mensch muß sich 
bewußt sein, daß er in jedem Moment seines Lebens auch im 
Astralraum lebt. Wie die physischen Tatsachen mit physischen 
Augen gesehen werden können, so kann im Astralraum gesehen 
werden, daß zum Beispiel ein Wunsch, der sich bei Ihnen erhebt, 



ausströmt wie eine Wolke. Jeder Wunschgedanke geht wie eine 
Kraft von Ihnen aus und strömt in den Astralraum aus. Solche 
Gedanken sind wie blitzartige Gebilde, andere wie feine Wolken­
gebilde. Es bildet sich das, was an Kraft in den Gedanken ist, zu 
Pfeilen oder zu wohltuenden Wolkengebilden; es bilden sich auch 
Strahlen und Sterngebilde. Alles nimmt Gestalt und Form an, je 
weiter es von uns hinweggeht. Alles ist von proteus-artiger Natur; 
alles verändert seine Gestalt und Farbe. An Farbe und Form kann 
man genau erkennen, welche Gedanken der Mensch hinaus in den 
Raum sendet. Senden Sie einen zornerfüllten Gedanken, so geht er 
von Ihnen aus wie ein Blitzstrahl durch die Luft, bis zu dem 
Astralkörper eines anderen Menschen; das kann beobachtet wer­
den. Es hängt von der Intensität des Wunsches ab, ob der Gedanke 
schnell durch den Astralraum schießt, und es hängt von dem Cha­
rakter der Wünsche ab, in welchen Farben sie erscheinen. Jähzor­
nige Gedanken erscheinen braunrot bis blutigrot; Gedanken mit 
still ruhigem, kontemplativem, wohlwollendem Charakter erschei­
nen in intensiv bläulicher bis violetter Färbung. Scharfsinnige, 
logische Gedanken können Sie sehen als gelbe Sterngebilde, die sich 
ineinander verspinnen. Solche Gedankenformen im Astralraum 
bewußt hervorzurufen, das lernt der Chela, indem er die Gesetze der 
astralen und der mentalen Welt kennenlernt. Wer Chela ist, weiß 
ganz genau, wie seine Gedanken, die er hinaussendet, im Astralraum 
wirken. Das ist Chela-Entwicklung: sich dieser Tatsachen immer 
bewußter und bewußter zu werden und nur Gedanken zum Heile 
der Menschheit hinauszusenden. Das ist eine der tiefen Wahrheiten, 
zu der die Theosophie die Menschen hinführt. 

Die Vorgänge im Astralraum sind Vorgänge, die uns immer 
umgeben, die in unserer Umwelt sich abspielen. Sie sind höhere 
Tatsachen als die unserer physischen Welt. In der Zeit zwischen 
Tod und neuer Geburt geht der Mensch durch diese höheren 
Welten hindurch. Der Chela kann diese Regionen bewußt betreten, 
noch bevor er den Tod erleidet. Die Entwicklung des Menschen im 
Kamaloka, also das, was den Menschen erwartet, wenn er die 
Schwelle des Todes überschreitet, das soll Gegenstand einer geson-



derten Betrachtung sein. Ich wollte heute nur diejenigen Dinge 
berühren, welche nicht mit diesem speziellen Kapitel zusammen­
hängen. Ich habe alles das ausgelassen, was im Zusammenhang mit 
Kamaloka und Devachan besprochen werden kann. Das nächste 
Mal werden wir den sechsten, den letzten Vortrag in dieser Reihe 
hören. 

Ich habe gezeigt, daß der Mensch herabgekommen ist aus höhe­
ren Welten und daß er wiederum in höhere Welten geht. Manches 
geschieht hier, wozu die Ursachen in den höheren Welten liegen. 
Der Unterricht eines Chela vollzieht sich auch in einer höheren 
Welt. Es mag der Chela in der physischen Welt Unterricht erhal­
ten; das ist aber nicht der wichtigste, wichtiger ist der Unterricht, 
welcher bewirkt wird in den höheren Sphären. Es gehen mit den 
Menschen Dinge vor in den höheren Sphären, deren sich die Men­
schen im gewöhnlichen Leben nicht bewußt sind. Von diesen 
Welten kann der Verstandesmensch nur dadurch etwas wissen, daß 
ihm zuerst Kunde davon gebracht wird. Mitteilung davon zu be­
kommen, ist ein Weg, in die höheren Welten hineinzuschauen. Es 
ist nicht unnötig, von diesen höheren Welten erst etwas erzählt zu 
bekommen. Das, was erzählt wird, senkt sich in das Geistige der 
Menschen hinein und wird jedenfalls im zukünftigen Leben leben­
dig werden. Das, was als Saat heute gesät wird, wird künftig als 
Frucht aufgehen. Das war ein Ausspruch des Paulus, des christ­
lichen Initiierten: Gott läßt seiner nicht spotten. Denn, was der 
Mensch sät, das wird er auch ernten. 
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Notizbucheintragung zum Vortrag vom 25. November 1903 
{Archiv-Nr. NB 393) 

Hohe Adepten andrer Weltensysteme, 
Zwei Entwicklungsreihen. 

Elementarwesen. 
absteigender aufsteigender Bogen. -
proteusartige Natur 
Elementaressenz die Vorgänge, die unerklärlich 
sind. 

Naturgeister. - Andere Entwicklungslinie. 
(Können menschliche Aura schwer vertragen) 
Wie der Mensch ihnen ausgesetzt ist. 
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Verantwortung im Denken. 

Devas. Nicht durch Menschheit 
hindurchgeführt. -

Solche die im Astralkörper 
Kamadevas 

Solche die im Mentalkörper 
Rupadevas 

Solche die im CausalkÖrper 
Arupadevas. 


